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Aves 5 3 0 0 3 
Von HERMANN REMMERT, Kiel 

(Mit 16 Figuren) 

Da für die Aves schon viele Hand- und Bestimmungsbüclier cxistieren. 
wurden in der vorliegenden Bearbeitung nur die Kapitel dargestellt, die 
für den Meeresbiologen von Interesse sind, also die ökologie und die Bio­
logie der einzelnen Arten. In bezug auf Anatomie und Pbysiologie kann 
deshalb auf die Handbücher verwiesen werden. Aus demselben Grunde 
wurde liier auf eine Bestiniinungstabelle verzichtet. 

Der Herausgeber 

I VVarmblütige, meist flugfabige Wirbeltiere, die sich 
stammesgeschichtlich von Reptilien herleiten. Vorderextremitaten bei flug-
fahigen Formen vorwiegend im Dienste des Fliegens'). 

Eine gröBere Zabl von Meeresvögeln ist flugunfiihig geworden (z. B. 
uiiter Sleganopoden Nannopteron harrisi, bei Enten Tachyeres. Pin-
guine, Riesenalk). Sie benutzen die Vorderextremitaten meist als Fort-
bewegungsmittel unter Wasser. Die übrigen Alken sind schlechte Flieger, 
auch bei ihnen dienen die Flügel in der Hauptsache als Antriebsorgane un­
ter Wasser. Eine Anzahl von Inselvögeln (verschiedene Hallen, Dronte) bat 
die Flugfahigkeit verloren. Im Gebiet der Nord- und Ostsee kommen soldie 
Formen nicht vor. Die übrigen Meeresvögel zeichnen sich durch ein auCer-
ordentlidi gutes Flugvermögen aus: Beispiele sind Seeschwalben. Möwen 
und Sturmvögel. Die eigentlicben Meeresvögel sind also entweder sehr gute 
oder schlechte Flieger. 

K> ist jedoch auffallig, daB auch die weniger gut fliegenden Seevögel 
vprhaltnismafiig lange und spitze Flügel haben. Diese Verlangerung geschieht 
hier durchweg durch Streckung des Artnteils, nicht, wie bei manchen lang-
flügeligen Landvögeln (Mauersegler), durch Verlangerung des Handteils. 
Der erstere Typ eignet sich vor allem zum Schwebflug, der letztere zum 
Schwirrflug (v. IIOLST). Breite und runde Flügel, wie sie bei Landvögeln 
vorkommen (extremstes Beispiel Hühnervögel) sind bei Meeresvögeln nicht 
festzustellen. Nach v. HoLST in HARTMANN 1953 sind aërodynamisch 
sdunale, langgestreckte Flügel breilen und kurzen überlegen. Schon 

1) Es erübrigt sich, an dieser Stelle nalier auf Anatomie, Taxonomie und Kenn-
zeidien der Vogel einzugehen. Man vergleiche dazu STHESEMANN 1927—1934, GRASSÊ 
1950; über die Vogel unseres Gebietes besonders HARTEBT 1910—19?,8, WITHERBY-
JOURDAIN-TlCEHURST-TöCKER 1938—1941, NlETHAMMER 1937—1942, HOLMSTHÓM U. a. 
1942—1947. Ein Bestinimungsbuch ist von PETERSON-MOUNTFORT-HOLLOM 1954 (ohne 
Rassenangaben, in verschiedenen europaischen Sprachen erschienen). 
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V. HOLST weist darauf hin, daB Meeresvögel (Albatrosse) Beispiele für ex­
treme Langflügeligkeit darstellen. Kurze und breite Flügel eignen sich be-
sonders für kurzzeitig hohe Geschwindigkeiten und Wendungen (Wald-
vögel!), sind dagegen zu langsamem, gleichmaBigen Flug weniger geeignet. 
Selbst die am wenigsten langflügeligen Formen unter den Meeresvögeln 
(Scharben) haben verhaltnismaBig schmalere Schwingen als z. B. Krahen-
vögel, von Waldvögeln wie Habicht, Spechten oder gar Hühnem ganz zu 
sdiweigen. 

Danach, wie die Vogel des Meeres ihre Nahrung erbeuten, lassen sie sich 
folgendermafien einteilen*): 

Fig. 1. Schnabelformen von Seevögeln. a, b: Stoütaucher (Tölpeï, Seeschivalbe); 
c, d: Schwimrataucher (Kormoran, Krabbentaucher); e, f: Oberflachenschöpfer 

(FAsslurmvogel, Sturmmóive); g: Water (Rotschenkel); a—e: nach REICHENOW 1920; 
g: nach GIBSON-HILL 1949; t: nach LUDWIG 1884. 

1) Eine ahnliche Einteilung versuchte HAGEHUP 1926. 
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1. StoBtaudier. Arten, die ihre Nahrung fliegend erspahen und dann aus 
mehr oder weniger groBer Höhe ins Wasser stürzen, um sie zu erbeuten. 
Es handelt sich um gute Flieger, die nur schlecht laufen tind meist 
sdiledit schwimmen können. Der Sdinabel ist spitz, nicht hakig umge-
bogen: Seeschwalben auBer Gelochelidon; Bajitölpel (Fig. la , b). 

2. Schwimmtaucher. Vogel, die auf dem Wasser schwimmeu, ihre Beute er­
spahen und nach ihr tauchen. VorzügUche Schwimmer, die unter Wasser 
groBenteils die Flügel als Fortbewegimgsorgane benutzen, aber schlechte 
Laufer und meist nicht sehr gute Flieger (einige Formen, die bei uns 
nicht vorkommen bzw. ausgerottet sind — Pinguine und lüesenalk — 
haben das Flugvermögen verloren). Hierher gehören Arten, die wenig be-
wegliche oder unbewegliche Beute vom Meeresboden holen und daher 
nur in flachen Gebieten auftreten (Enten, z. B. Somateria) und soldie, 
die freischwimmende Beute verfolgen. Der Sdinabel der letzteren Gruppe 
ist im Dienste des Nahrungsfanges meist hakig umgebogen (aufier Gaviac) 
und kann gezahnt sein (Mergidae). Hierher geboren Kormorane, Alken, 
Seetaucher, Sager, Enten (Fig. Ic, d). 

3. Oberflachenschöpfer. Vogel, die niedrig über das Wasser fliegen, und 
wenn sie eine Beute erblicken, die entweder auf der Oberfladie treibt 
oder sich dicht darunter befmdet, diese im Fluge aufnehmen (manche 
Arten gehen dazu auf die Wasseroberflache nieder). Der extremste Typ 
ist wegen der starken Wasserbewegung am effenen Meere nicht verban­
den (Rhyndwpidae der Tropen). Gute und sehr gute Flieger, aber 
sdilechte Laufer, mSBige Schwimmer und Taudier. Der Sdinabel dieser 
Vogel ist meist hakig umgebogen, bei den Rhyndiopiden als Stillwasser-
bewohnem uberragt der spitze Unterschnabel den Obersdinabel betradit-
lidi. 

Hierher gehören bei uns die Sturmvögel und Möwen. Beide Gruppen 
können die Abfalle der Fischerei besser ausnutzen als die übrigen Arten, 
daher bat in beiden mit der intensiven Fischerei eine starke Vermehrung 
eingesetzt {Eissturmvogel, Silbermöwé) (Fig. Ie, f). 

4. Water. Arten, die am Strand, oft im flachen Wasser stehend, ihre Nah­
rung aus dem Sdilamm des Bodens oder zwischen Algen hervorholen. 
Gute Laufer und meist gute Fheger. Der Sdinabel ist lang und spitz, 
mandimal im ganzen gebogen, aber nie mit hakiger Spitze, geeignet für 
das Stodiern in Sdilidc, Sand und unter Steinen. Die meisten Arten sind 
sehr schlechte Schwimmer, Sdiwimmhaute fehlen. Hierher gehören Linii-
kolen. 

Eine Sonderstellung nehmen die Wassertreter (Phalaropus) ein. Wah-
rend sie im Sommer und zur Zugzeit zu diesem Lebensfomityp zu rech-
nen sind, verbringen sie den Winter im freien Ozean weit entfemt vom 
Lande. Doch ist über ihre Lebensweise im Winter bisher nichts bekannt. 

ScJilieBlidi sind noch einige Spezialfalle zu nennen. Besonders die Mö­
wen und Raubmöwen weichen oft erhebLch vom Normalfall ab. So emah-
ren sidi die Raubmöwen zur Brutzeit groBenteils rauberisdi (Jagd auf 
Jungvögel und Kleinsauger), auBer der Brutzeit sind sie vorwiegend Raub-
kommensalen, die anderen Vögeln die Nahrung abjagen. Möwen (und Eis-

1* 
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sturmvogel) fressen oft Aas, Möwen spielen als Raubkommensalen und 
Rauber eine RoUe. 

NUT einzehie Vogelgruppen sind als marin zu bezeichnen. Viele meiden 
das freie Meer und suchen es selbst auf dem Zuge zu umgehen, viele kom­
men an der Kuste wie im Binnenland gleichermaBen vor, viele sind ganz 
allgemein als Wasservögel zu bezeichnen. 

Hier ist nvu- auf die Arten eingegangen worden, die zu irgendeiner Zeit 
in unserem Bereich eine Bevorzugung des Meeres gegenüber anderen Bio­
topen zeigen. Arten wie Fischadler, Seeadler. Wanderfalk, Blejihuhn, Stock-
ente usf. sind zwar an den Kusten mehr oder weniger regelmafiig zu beob-
achten (zumindest auCerhalb der Brutzeit), doch ist keine dieser Arten als 
Meeresvögel wie etwa Steinwalzer, Alken, Möwen oder gar Sturmvogel an-
zusehen, bruten sie doch selbsl in Meeresnahe meist an Binncnseen (die 
deutschen Vorkommen des Seeadlers liegen zwar entlang der Küsle, doch 
fast ausschlieClich an Binnenseen!). Sie werden daher in der vorl legenden 
Arbeit nicht berücksichtigt. 

Ziel dieser Zusammenstellung ist es, die zwischen den Meeresvögeln und 
ihrem Lebensraum bestehenden Beziehungen klarzulegen und die Eigen-
arlen der Vogelfauna der Nord- und Ostsee deutlich zu machen. Daher 
wurde auf eine AufzÉihlung der im Gebiet gefundenen Irrgaste verzichtet. 
Ebenso konnten Vogel, die, von den Kusten der Nord- und Ostsee abge-
drangt, am Strand in besonderen Mengen ziehen, ohne aber ans Meer ge-
bunden zu sein (viele Singvögel) nicht berücksichtigt werden. 

ö k o l o g i s c h e C h a r a k t e r i s i e r u n g -.r.. , . , •• i- i. T j ^ -^ ; ^ Vogel smd ursprunglich Landtieie. 
Das macht sich noch heute in ihrer Vermehrung bemerkbar: Keine Art, 
auch nicht die ozeanischen Formen, ist in der Lage, sich auf dem Meere 
fortzupflanzen: alle mussen zur Brutperiode ans Land kommen. 

Die wirklich ozeanischen Arten bruten meist auf kleinen Insein, voii 
denen aus sie nach allen Seiten ungehindert aufs freie Meer hinaus können. 
WO sie ihr ganzes Leben auöer der Brutzeit verbringen. 

-Andere Arten haben das Ufer als Lebensraum erwahlt. Sie entfernen 
sich nie sehr weit vom Strand. Weitere Vogel, die im Binnenland bruten, 
sind auBerhalb der Brutzeit an das Meer gebunden. Sie können dann so-
wohl Küstenbewohner als auch ozeanische Arten sein. 

Wenn wir versuchen, die Arten, die regelmafiig an der Nord- und Ost­
see anzutreffen sind, nach ihrer Bindung an die See in verschiedene Grup-
pen einzuteilen, so geraten wir in eine gewisse Schwierigkeit. Die für viele 
Tiergruppen gebrauchten Begriffe halophil, halobiont usf., die die Bindung 
der betreffenden Art an das Meer charakterisieren sollen, reichen für die 
Vogel nicht aus. Es werden daher vier Gruppen gebildel, die in Unter-
gruppen zerfaUen (Tab. 1): 

I. Marine Vogelarten. 

a) Nodi nie im Binnenland brülend gefunden worden; 
b) nur als Relikt im Binnenland brütend; 
c) nur gelegentliche und verirrte Brutvorkommen im Binnenland. 
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T a b e l l e 1. 

Bindung der Vogel an die See. Erkiarung der Abkürzungen vgl. S. 4—7 

I I I IV 
a b o 

Gavia arctica . . . . 
Gavia stellata . . . 
Gavia immer . . . . 
Fulmarus glacialis . . 
Hydrobates pelagicus . 
Oceanodroma leucorrhoa 
Puffinus puffinus . . 
Puffinus gravis . . . 
Puffinus griseus . 
Sula bassana . . . . 
Phalacrocorax aristoteUs 
Phalacrocorax carbo . 
Branta bernicla . . . 
Branta leucopsis . 
Tadorna tadorna 
Somateria m.ollissima . 
Clangula hyemalis . . 
Aythya marila . . . 
Melanitta nigra . 
Melanitta perspillicata^) 
Melanitta fusca . . . 
Mergus serrator . . . 
Haematopus oslralegus 
Charadrius hiaticula 
Charadrius alexandrinus 
Arenaria interpres . . 
Limosa lapponica^) 
Tringa totanus . . . 
Calidris alpina^) . 
Calidris canutus^) 
Calidris ferruginea^) 
Calidris niinuta^} . . 
Calidris temminckii^) . 
Calidris maritima 
Crocpthia alba^) . . 
Recurvirostra avosetta 
Phalaropus fulicarius . 
Phalaropus lobalus 
Stercorarius skua . . 

1) Tritft nur auf unser Gebiet zu. 
2) Brutvogel im Binnenland nur an wenigen Stellen Westirlands (vgl. FuBnote 

S. 81). 
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Fortsetzung von Tabelle 1 

Stercorarius pomarinus . . . . 
Stercorarius tongicaudus ^) • • 
Stercorarius parasiticus . . . . 
Larus marinus 
Larus hyperboreus 
Larus argentatus/fuscus . . . . 
Larus canus 
Larus minutus 
Larus ridibundus 
Rissa tridactyla 
Sterna sandvicensis . . . _ . . 
Sterna dougalli 
Sterna hirundo 
Sterna macrura 
Sterna albifrons 
Hydropogne tschegrava . . . . 
Gelochelidon nilotica 
Fratercula arctica 
Alca torda 
Plautus alle 
Uria aalse 
Cepphus grylle 
Columba livia 
Anthus spinoletta 

a 

X 

X 

X 

X 
X 

I 
b c 

X 

X 

I 
a b c 

a 

X 
X 

X 
X 

I I 
b 0 

X 
X 
X 
X 

X 

X 
X 
X 

I I 
a b b 

I I I 

I I I 

IV 
a b 

X 
X 
X 

e 

X 
X 

IV 
a 1 b e 

II. Bedingt marine Vogelarten. 

a) lm Gebiet der Nord- und Ostsee marin, jedodi an anderen Stellen 
des Areals, evtl. andere Rassen der gleichen Art, entfemt vom Meere 
brütend; 

b) in Teilen des Gebietes der Nord- und Ostsee marin, jedoch in an­
deren Teilen audi im Binnenland verbreitet^); 

c) die Art kommt im gesamten Verbreitungsgebiet an der Kuste wie im 
Binnenland vor, ist jedoch an der Kuste in gröBerer Abundanz und 
regelmaCiger als im Binnenland anzutreffen. 

III. Salzwasserarten. 

Vogelarten, die besonders regelmSBig am Salzwasser anzutreffen sind, 
und zwar sowohl des Binnenlandes wie der Kilste. Sehr streng ist diese 
Bindung jedoch nidit. 

l)Ini Gebiet des Bottnischen Meerbusens als Brutvogel auf die KOste beschrankt. 
2) Die Gruppen a) und b) wurden hier nur aus praktischen Grimden untersdiie-

den, logiscli ist diese Diflerenzierung nicht berechtlgt. 
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IV. Binnenlandbrüter. 

a) Vogel, die als Winterquartier das Meer bewohnen; 

b) Vogel, deren Hauptmasse den Winter auf dem Meer verbringt; 

c) Vogel, die zwar auch den Winter an der Kuste verbringen können, 
aber ebenso regelmaBig im Binnenland angetroffen werden. 

Zu dieser Einteilung ist zu sagen, daC Vogel der Gruppe Ia) gelegent-
lich weit vom Meere entfemt bruten können (Fulmarus glacialis auf Spitz-
bergen bis über 30 km — FiSHER 1952). Doch suchen die Vogel auch dann 
ihre Nahrung stets im Meer und der Jungvogel wandert, wenn er grofi ge-
nug ist, zur See, ohne irgend welche Bindung zum Lande zu zeigen. 

Bei Belrachtung der Tabelle 1 fallt folgendes auf: Von den marinen 
Vogelarten der Gruppe la) bruten bei uns nur sieben Arten, sechs sind als 
regehnaBige Gaste festzustellen. Von der Gruppe Ib) bruten bei uns beide 
Arten, von der Gruppe Ic) nur Eiderente und Steinwdlzer,^ die allerdings 
vielleicht noch zur Gruppe Ib) zu stellen sind (Binnenlandvorkommen nur 
am Vaner-See in Schweden. Der Vaner-See ist wegen seiner glazialen Re-
likte — ebenso wie der Ladoga-See — bekannt (THIENEM.\NN 1950) und ein 
reliktares Vorkommen beider Art ist daher nicht von der Hand zu weisen, zu-
mal der Steinwiilzer ein Reliktvorkommen im aralokaspischen Becken be-
sitzt). Diesen beiden Arten stehen zwei Arten als Gaste gegenüber. Als 
marine Vogelarten haben wir also bei uns 19 Arten zu betrachten, von 
denen 11 im Gebiet der Nord- und Ostsee bruten. 

Die Zahl der bedingt marinen Arten ist etwa ebenso hoch: 17 Arten, 
davon 15 Brutvögel. Die Anzahl der Salzwasservögel dagegen ist gering, 
alle drei Arten bruten in unserem Gebiet. Eine wichtige Rolle spielen da­
gegen die Arten, die nur aufier der Brutzeit das Meer bewohnen. Die 
Gruppe IVa) hat sechs Arten, lYh) 17, die Gruppe IVc) ist mit zwei Arten 
aufgeführt, deren Zahl sich jedodi leichl vermehren lieBe. Zusammen sind 
also — unter Weglassung der Gruppe IVc) — 23 Arten festzustellen, die 
auf dem Zuge oder im Winterquartier die Kuste als Biotop bevorzugen 
oder gar ausschhefilicli bewohnen. 

Wahrend die meisten Zugvögel auBerhalb der Brutzeit Biolope bewoh­
nen, die dem Brutbiotop sehr ahnhch sind, liegt hier also der entgegen-
gesetzte Fall vor. Dies zeigt, daB nicht ohne weiteres vom Winterquartier 
eines Vogels auf den Brutplatz geschlossen werden kann und umgekehrt, 
wie PEITZMEIER 1947 versucht. Bei den nur aufierhalb der Brutzeit mari­
nen Arten laBt sidi zwar gelegentUch eine geringe Ubereinstimmung zwi-
schen Brutbiotop und Winterquartier feststeUen, aber in den meisten Fallen 
handelt es sich doch um einen radikalen Wechsel zwischen zwei Lebens-
riiumen und Ernahrungsweisen. Nur einige Beispiele mogen das erlautern 
(oben: Brut- bzw. Winterbiotop, darunter, wenn genügend bekannt, Nah-
rungserwerb) (Tabelle S. 8): 

Von einer ökologischen Beharrungstendenz, die die Vogel zu allen Jah-
reszeilen an ahnUche Biotopc bindet, kann also hier nicht die Rede sein. 
Die ökologischen Ansprüche einer Art können sich also gesetzmaBig wah­
rend des Individualzyklus andern. Es kann demnach überhaupt nicht von 
d e n Ansprüdien der A r t gesprochen werden, sondem nur von den An-
sprüchen gleidiartiger Individuen. Dem in ökologischen Werken empfohle-
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Brutplatz 

Rhodostethin rosan 

Stercorariux longicaudus 

Phalaropus fulicarius 

Phalaropus lobatus 

Calidrh maritima 

Sümpte im arkt. 
kenwald 

Tundra, Wasser ni 
erforderlich 

Jager: Vogel und 
Kleinsiiuger 

Kleingewasser der 
Tundra 

Kleingewasser der 
Tundra 

steinige Tundra 

Bir-

cht 

Winterquartier 

off ene See: nördl. Eis-
meer 

off ene See: Atlantik, 
Pazifik 

Raubkommensale: 
Meeiestiere 

off ene See: Atlantik, In­
dik, Pazifik 

off ene See: Atlantik. In­
dik, Pazifik 

Felsküsten 

nen Verfahren, den Fortpflanzungsbiolop einer Art als d e n Biotop der 
A r t anzusehen und zu sagen, dalJ die Art auch als G a s t in anderen Bio­
topen vorkommt, kann man sich nicht anschlieflen, da hier die stiUschwei-
gende Voraussetzung gemadit wird, daB der Fortpflanzungsbiotop der wich-
tigste sei. SchlieBlicb gibt es Arten, die nur einen Bruchleil ihres Lebens 
ini Fortpflanzungsbiotop zubringen (der Polychaet Nereis virens z. B. lebt 
benthonisch im Meeresschlamm, zur Fortpflanzungszeit koirant er wenige 
Tage ins Pelagial. Er ware also als Gast im Benthos anzusehen!). Demnach 
ist nicht die Art die Grundeinheit der ökologie, sondem das Individuum 
in einem bestimmten Zeitabschnitt. Ahnlich liegen die Verhaltnisse in der 
Morphologie, wo ebenfalls die Art in kleinere Einbeiten (Semaphoronten, 
HENNIG 1950) zerlegt werden muBte, und in der Ethologie, wo die Art 
in Funktionskreise aufgelöst wurde. 

Welche Faktoren die Seevögrl au das Meer binden, ist bisher gröBtrn-
teils nicht bekannt. Sicher ist, daB der Salzgehalt des Meeres nur eine in-
direkte RoUe spielt (z. B. über die Nahi'ung oder das Trinkwasser). Daraus 
erklaren sich auch die Schwierigkeiten, die bei der Gruppierung der Vögel 
nach ihrer Bindung an das Meer entstehen. Viele niedere Tiere können 
nur im Salzwasser gedeihen, dagegen lassen sich manche marine Vögel auch 
ohne Salzwasser in Zoos halten. Dip Bindung von Vögeln an das Meer ist 
also nie so fest wie etwa bei Radiolarien oder Echinodcrmen. 

Bisher lafit sich nur bei Ringelgnni (Branta bernicla) sagen, warum sie 
auf die Kuste beschrankt ist: Sie bevorzugt als Nahrung Seegras (Zostera 
marina), das nur an der Küstc crreichbar ist. In vielen anderen Fallen be-
sitzen wir entsprechende Hinweise, doch frhlen sichere Untersuchungen. 
(Rissa soil auf die Dauer nur mit Salzwaser leben können, viele Arten — 
z. B. manche Kormorane und Pinguine — scheinen Salzwasser trinken zu 
mussen (MuRPHY 1936). 
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TJnterscheiden wir nun die in TabeUe 1 autgeführten Arten nacb ilirem 
Vorkommen in Nord- und Ostsee, so ergibt sich eine deutliche Differenz 
zwischen der Ornis beider Aleere, die mit der Abgeschnittenheit und dem 
geringen Salzgehalt der Ostsee zusammenhangen dürfte. 

Am besten laflt sich das Ergebnis in einer Tabelle zusammenfassen (Ta-
belle 2). 

T a b e 11 e 2. 
Unterschied in der Ornis zwischen der Nordsee und der Ostsee. . 

Erklarung der Abkürzungen vgl. S. 4—7 
a) Brutvögel 

Gruppe 

I a 
I b 
Ie 

I a —e 

Nordsee 
0 

7 
2 
2 

11 

Ostsee 

1 
2 
2 

5 

II a 
l i b 
l i c 

II a - o 

III 

3 
10 
1 

2 ( - 8 ) 
10(9) 
1 

14 \ ca. 13 

3 3 

b) Gastvögel' 

I a 
Ib 
Ie 

I a - e 

II a 
l i b 
l i c 

5 
— 
2 

7 

1 
1 

— 
1 

1 

1 
1 

II a —c 

III 

IV a 
IV b 
IV c 

IV a - c 

2 

— 

2 - 3 
10 
1 

en. 14 

2 

— 

1 
8 

1 

10 

1) Irrgaste, Invasionsvógel und soldie Arten, die unser Gebiet auf dem Zuge nur 
kurz berühren, sind nicht berücksichtigt. 



3 
3 

Fig. 2—4. Verbreitung der an den Kusten der Britisdien Insein brütenden Tubinarcn (auBer Fulmarus glacinlis). 2) Oceanodroma 
leucorrhoa; 3) Hudrobates pelagicus; 4) Puffinus pufflnus. 
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Obwohl die Nordsee keine sehr hohe Zahl mariner Arten aufweist, ist 
doch der Unterschied gegenüber der Ostsee sehr deutlidi. Am klarslen macht 
sich das bei der Gruppe Ia) (Brut- und Gastvögel) bemerkbar, wahrend 
die übrigen Gruppen keine sehi wesentUdien Unterschiede zeigen. 

Vergleicht man die Gruppe Ia) mit den entsprechenden Arten der West-
küste der Britischen Insehi, so zeigt sidi der starke Unterschied zwischen 
dem freien Atlantik und dem Nebenmeer, der Nordsee: H Vertreter an der 
Westküste der Britisdien Insein gegenüber sieben Arten in der Nordsee 
(nur Brutvögel, rechnet man Gastvögel mit, wird das Verhaltnis noch deut-
lichcr). Die Zahl der marinen Vogelarten nimmt also vom Atlantik zu den 
beiden groBen Nebenmeeren erheblich ab. Ahnhch hegen die Verhaltnisse 
ini Gebiet des Mittelmeeres. Wahrend im Atlantik (vor aUem auf den at-
lantisdien Insein) vor dem Ausgang des Mittelmeeres acht Tubinaren bru­
ten {Pufp.nus kuhlii, P. puffinus, P. assimilis, Hydrobates pelagicus, Ocea-
nodroma cnstro, Bulweria bulwerü, Pelagodroma marina, Pterodroma mol­
lis), sinkt die Zahl im Mittelmeer auf drei (P. puffinus, P. kuhlii, Hydro-
bates pelagicus), im Marmarameer ist nur noch P. puffinus vorhanden und 
im Schwarzen Meer fehlen Tubinaren als Brutvögel ganz. 

Die Nordsee kann geradezu als ein Gebiet charakterisiert werden, in 
dem ozeanische Arten, also soldie, die ihre Nahrung jenseits des kontinen-
talen Schelts siichen und auBerhalb der Brutzeit sich auf die Weltmeere ver-
streuen, nicht mehr bruten. Diese Arten bruten auf der atlantisdien Seite 
der Hebriden, der Orkneys, Shetlands, dringen aber nidit in die Nordsee 
vor. Selbst einige Arten, die nicht als ozeanisch zu bezeichnen sind, vpie 
Puffinus puffinus, Sula bassana, Phalacrocorax aristotelis bruten nicht 
mehr oder nur noch im Nordteil der Nordsee (Fig. 2—4, 5). 

Ahnhche Verhaltnisse finden wir bei einer ganzen Anzahl von Meeres­
tieren. So zeigt ein Bhck auf die Verbreitungskarte der Koralle Lophohelia 
(REMANE 1940, S. 160) eine deutUdie AhnHchkeit mit den Karten 2—4 
(Tubinaren); ein Vergleich der Laidiplatze von Molva molva (EKMAN 
1953, S. 110) mit dem Vorkommen des Ba/itölpels (Karte 5) ergibt eine 
sehr genaue übereinstimmung. Man wird daraus sdilieBen können, daB 
tür das Fehlen ozeanischer Arten in der Nordsee und überhaupt für die 
Verbreitung ozeanischer Arten vor allem nahrungsökologische Gründe ver-
antwortlich sind (vgl. audi S. 41 f.). Innerhalb der einförmig erscheinenden 
Meeresoberlladie lassen sich doch sehr verschiedene Lebensbezirke abgren-
zen. Schon MuEPHY (1936) weist darauf bin, daB der weitaus gröBte Teil 
der ozeanisdien Vogelarten streng an bestimmte Typeti des Oberflachen-
wassers gebunden ist (über Temperatur, Nahrung usf.). DerTölpel Sula dac-
tylatra 7. B. ist nach ML'RPHY 1. c. an Gebiete gebunden, in denen fliegende 
Fisdie vorkonimen, es handelt sidi hier um eine sehr enge Nahrungs-
speziaHsierung. 

Die Ostsee kann man als ein Gebiet kennzeidinen, in dem ozeanische 
Arten völhg fehlen und soldie, die normalerweise am Bande des konti-
nentalen Sdielfs ihre Nahrung suchen [Phalacrocorax aristotelis, Fratercula 
arclica, Sula bassana) ebenfalls nidit mehr auftreten. Lediglidi einige ma­
rine Arten können hier noch existieren. Es handelt sich um Alca tarda, 
Uria aalge, Cepphus grylle. Somateria mollissima und Arenaria inter­
pres. Die beiden letzteren sind in der Ostsee recht haufig, sie sdieinen hier 
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durchaus zusagende Lebensbedingungen vorzufinden. Das kann von den 
Alken nur in beschranktem MaBe gesagt werden. (Bestandsschwankungen! 
vgl. S. 34—35.)Das Vorkommen aller dieser Arten in der Ostsee kann wohl 
nur historisch verstanden werden. Wahrscheinlich handelt es sich um Re-
Ukte. Dafür spricht u. a. die rassische Trennung der Alken von ihren Art-
genossen in der Nordsse, das Reliktvorkommen von Alca torda und Cep-
phus grylle im Ladoga-See und von Arenaria interpres im aralokaspischen 
Becken. Sdiliefilich ist, wie schon ei'wahnt, vielleicht das Vorkommen von 
Somateria und Arenaria am Vaner-See rehktaren Charakters. 

Fig. 5. Brutvorkommen des Bafitölpels in der Nordsee. 
GroBe Kreise: über 10 Brutpaare; kleiner Kreis; 4—6 Brutpaare; offener Kreis: 

Kolonie verlassen. 

Aber nicht nur negativ ist die Ostsee zu kennzeichnen. Sie weist gegen-
über der Nordsee und dem Atlantik einige Besonderlieiten auf. Zu nenuon 
ist das Vorkommen der Raubseeschwalbe {Hydropogne tschegrava), die au 
keiner anderen Slelle des Gebietes heute brütet. Femer wandern parallel 
mit der Aussüfiung der Ostsee nach Norden und Osten Arten des SüBwns-
sers ein. Dies madit sich bereits an der deutschen Kuste deutlich bemerk-
bar. Daher sei im folgenden ein Vergleich der Ornis von Schutzgebieten nn 
der Nordsee und der Ostsee gegeben (Angaben nach SCHULZ 1947, BERG­
MAN 1939, HicKUNG 1955). 

Zunachst seien zwei flache Insein (kein Felsstrand) an der deutschen 
Nordseekiiste (Memmert) und Ostsee (Hiddensee) miteinander vergli<lien 
(Zablenangaben Memmert 1947, ein Strich bedeutet im Stichjahr fehlend, 
gelegentlich vorhanden; Hiddensee Durchschnittswerte). Gemeinsam sind 
beiden Gebieten folgende Arten (Tabelle 3): 

Auf Memmert bruten folgende Arten. die auf Hiddensee fehlen: Larus 
fuscus (6), unregelmaBig eine Kolonie von Sterna sandvicensis. 

Auf Hiddensee bruten folgende Arten, die auf Memmert felilen: Lnrus 
ridibundus (100—220), Calidris alpina (10), Philomachus pugnax (10), Li-
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mosa limosa (1), Numenius arquata (1), Capella gallinago (5), Cygnus olor 
(i), Anas querquedula (3), Spatula clypeata (5), Aythya fuligula (2), Mer-
gus serralor (30—40). Podiceps cristatus (1), Podiceps griseigena (7), Podi­
ceps rupcollis (2), Porzana porzana (1), Fulica atra (12). 

Auf Hiddensee brütet also eine gröBere Zahl von Vogelarten, dodi 
handelt es sich dabei um limnische Formen. 

T a b e l l e 3. 

Paare auf 
Memmert Hiddensee 

Larus argentatus . . . . 
Larus canus 
Sterna hirundo & macrura 
Sterna alhijrons . . . . 
Chaiadrius hiaticula 
Vanellus vancllus . . . 
Tringa totanus . . . . 
Haematopus oslralegus 
Raltus aquaticus . . . . 
Gallinula chloropus . 
Tadorna tadorna . . . . 
Anas platyrhynrhos . . . 
Anas crecca . . ' . . . 

4000 
6 

60 
6 
1 

60 
9 

1 
26 
27 
4 
9 

40 
30 
30 

3 
1 

35 
30 

4 

Sehr deutlich ist auch ein Vergleich zwischen Felseninseln (Farne-
Islands an der Britischen Ostküste, Scharen bei Helsinki), Lebensraumen 
also, die sich physiognomisch sehr ahnlich sind. 

Gemeinsam sind beiden Gebieten f eigende Arten: 
Soniateria moUissima Larus argentatus 
Haematopus ostralegus Larus fuscus 
Charadrius hiaticula Sterna hirundo 

Sterna macrura 

Auf den finnischen Sdiaren bruten folgende Arten, die auf den Fames 
fehlen: 

Larus marinus 
Larus canus 
Larus ridibundus 
Larus minutus 
Hydropogne tschegrava 
Melanitta fusca 
Mergus merganser 
Mergus serrator 

Auf den Fames bruten folgende Arlen, die aut den finnischen Scharen 
südlich Helsinki fehlen: 

Fulmarus glacialis Sterna sandvicensis 
Phalacrocorax carbo Alca torda 

Anas platyrhyndios 
Spatula clypeata 
Cepphus grylle 
Tringa totanus 
Actitis hypoleucos 
Charadrius dubius 
Arenaria interpres. 
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Phalacrocorax aristotelis Uria aalge 
Rissa tridactyla Fratercula arctica 
Sterna dougalli 

Audi hier ist also wieder das Eindringen limnischer Vogel ins Gebiet 
der Ostsee imd das Zurücktreten dieser Arten an der Nordsee deutlich'). 

Die Ostsee zeidinet sich also durch reliktarc endemische Rassen von 
editen Meeresvögeln (Alken) und durch einen starken limnisdien Einscfalag 
in der Ornis aus. 

Charakteristisdi für die Nordsee sind ihre grofien Wattengebiete. Der 
schUckige Roden beherbergt eine reiche Fauna (vornehmlich Polydiaeten, 
Mollusken, Crustacecn), ferner bleiben viele Tiere des f reien Wassers auf 
dem Boden zurück, wenn das Wasser zur Ebbe sinkt. Dementsprechend ist 
das Watt ein aufierordentlidi nahrungsreicher Lebensraum. Er ist zu allen 
Jahreszeiten bevölkert, auCer wenn in kallen Wintern das ganze Gebiet 
vereist. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die auf den Wattflachen über-
sommernden Vogel — also Tiere, die nicht zur Brut sdireiten. GroBe Men­
gen sind den ganzen Sommer über zu beobaditen. Es handelt sich bei die-
sen Ubersommerem um Jungtiere, die noch nicht gesdileditsreif sind; Alt-
vögel, deren Brut gestort wurde; Altvögel, die beim Heimzug nadi Norden 
den AnschluB verpaCt und den Zugtrieb verloren haben und soldie, die aus 
anderen Grimden •— z. B. Krankheit — nicht zur Brut geschritten sind. 
Eine Zahlung des Bestandes ist nur sdiwer möglich. Sie wiire nur erfolg-
versprechend. wenn bei besonders hoher Flut (Springflut) an allen Insein 
und dem Festlandstreifen der hoUandischen, deutsdien und danischen Nord-
seeküste zugleidi gezahlt würde. Die Tiere rücken ja mit dem Steigen des 
Wassers immer naher an die Insein heran. Wahrend der Ebbe ersdieint 
jede Zahlung unmöglidi. Daher sind in der Literatur nur selten verlaB-
hdie Zahlenangaben zu finden, meist besdiranken sidi die Autoren auf 
vage Bemerkungen. Eine VorsteUung von den Mengen der übersommern-
den Vogel geben die Berichte von ScHULZ und WEIGOLD (aus SCHULZ 1947). 
Bei einer normalen Flut — wo also ein Teil der Vogel nicht zu den Insein 
kommt, sondern an höheren Stellen des Watts bleibt — beobaditete SCHULZ 
auf Trisdien folgende Vogel: 

Calidris canutus ) . . , , 
^ ,-, • , • t eimee hundert 
Lalidns alpina ) " 
Haematopus ostralegus (600—800) 
Numenius arquata (1000) 
Arenaria interpres (6) 
Larus marinus (15) 
Larus argentatus (100) 
Larus canus (10) 
Larus ridibundus (mehrere hundert) 
Anas penelope (4) 
Spatula clypeata (2). 

1) Etwa das gleiche Ergebnis liefert ein Vergleich der flnnischen mit der nor-
wegischen Sdiarenzone (HOLGEHSEN 1950). Hier bruten einige marine Arten, die auf 
den Fames fehlen, wie Cepphus srylle, Larus marinus^ Arenaria interpres. 
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Diese Beobachtung liegt im Juni, wo mit ziehenden Vögein kaum zu 
rechnen ist. EbenfaUs im Juni und auf Trischen, aber bei einer besonders 
hohen Flut, beobachtete WEIGÜLD folgendes: 

Calidris alpina 15 000 
Haemalopus oslralegus 2000 
Melanitta nigra 600 
Chlidonias nigra 400 
Larus argentatus 200 
LOTUS marinus 25. 

Genauere Zahlungen über langere Zeitraume liegen bisher nur von Mel­
lum vor. Hier wurden von 1928 bis 1937 die übersommerer genau beob-
achtet, manche Arten sehr genau geschatzt. Danach kommen im Juni und 
Juli taglich etwa folgende Vogelsdiaren an den Strand (GoETHE 1939): 

C. alpina . . . . 
C. canutus . . . . 
JV. arquatus . . . 
H. ostralegus . . . 
L. argentatus . . . 

Juni 

10 000 
100 
200 
600 

3 000 

Juli 

15 000 
500 
160—200 
200 

5 000 

Zahljahr 

1933 
1928 
1928 
1934 
1933 

In den einzelnen Jahren können gelegentlich starke Schwankungen des 
Bestandes eintreten. Die Zahlen für den Brachvogel in einem anderen Jahr 
(1930) sind im Juni 500, im Juli 1000. NatürHch sind in diesen Zahlen 
nicht die Brutpaare der Insel (z. B. bei der Silbermöwe) eingerechnet, es 
handelt sich ausschheClich um Gaste. 

Wenn wir die Zahl der deutschen Insein mit 25 annehmen — ganz 
ahnhche Mengen kommen auf allen deutschen Insein vor — so kommen 
wir auf 250 000 übersommernde Alpenstrandlaufer! Dabei ist der Fest-
landstreifen hinter den Insein nicht eingerechnet, ferner nicht die hoUan-
dischen und danischen Küstengebiete, wo auch übersommerer eine groBe 
RoUe spielen. Hinzu kommt, dafi auBer diesen Arten — wenn auch in ge-
ringerer Menge — noch weitere Vogel auf dem Watt übersommem (z. B. 
Limosa lapponica, Squatarola squatarola, Larus canus, Larus marinus, 
Larus ridibundus). 

Diese Zahlen erhöhen sich zur Zugzeit betrachtUdi. Eine Zahlung an 
der deutschen Kuste (ohne die Insein, nur Festlandstreifen) von Emden 
bis zum Jadebusen im September 1955 ergab (BuB 1956): 
T. tadorna 6450 Ex. N. arquata 6 780 Ex. 
Enten sp. 18 550 H. ostralegus 4 580 
C. alpina 13 700 L. canus 2 150 
R. avosetta 4 057 L. ridibundus 24 300. 

Diese Zahlen zeigen, daB auch bei den Ubersommerem der Festland­
streifen hinter den Insein nicht vemachlassigt werden darf. Allerdings spielt 
er sicher nidit die RoUe wie die Insein, wie ein Vergleich mit Zugzahlen 
von Mellum (GoETHE 1939) zeigt (höchste Zahl der pro Tag beobachteten 
Tiere): 
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T. tadorna 
S. squatarola 
A. interpres 
C. alpina 
C. canutus 
C. alba 
L. lapponica 
N. arquata 
H. ostralegus 
L. marinus 
L. argentatus 
L. canus 
L. ridibundus 

400 
650 
300 

25 000 
15 000 
8 000 

500 
3000 
2 500 

800 
10 000 
3 000 

500 

(September) 
(Anfang Juni) 
(August, September) 
(August) 
(Mai) 
(Mai) 
(Juli—August) 
(August, September) 
(August) 
(August) 
(Juli-August) 
(August) 
(August, September). 

Diese Tabelle zeigt weiterliin, dafl die Lachmöwe aiif den Insein keine 
so groBe Rolle spielt wie am Festland (vgl. S. 79). 

Die Nordsee ist also charakterisiert durch das FelJen ozeanischer Ar­
ten, wahrend Arten, die am Rande des kontinentalen Schelfs ibre Nahrung 
suchen, wie Sula bassana, noch vorkommen. Ferner sind die groBen Wat-
tengebiete typisch für die Nordsee mit ihror meist nicht marinen, aber 
charakteristischen Fauna. 

Die Lebensr^ume der Nord- und Ostsee 

B r u t b i o t o p e . Leider fehlen Untersuchungen über die einzelnen 
Lebensraume und ihre Vogelwell an der Nordsee nahezu voUkommen. Da­
gegen liegen von der finnischen Kuste sehr griindliche Uotersuchungen vor. 
Das Scharengebiet am botnischen Meerbusen wird meist in drei Zonen ein-
geteilt. Zone 1 ist die Meereszone. Sie erhalt ihr Geprage durch die un-
mittelbare Nahe des Meeres, durch die verhaltnismafiig groBe Tiefe, durch 
die meist felsigen, seltener kiesigen Ufer und durch die unbewaldeten Scha­
ren und Klippen. Zone 11 umfaBt einen Gürtel hauptsachlich bewaldeler 
Insein. An der Seeseite ist der Einflufi des Meeres unverkennbar, doch 
bleibt an der Leeseite auch nach starkeren Stümien nocli stilles Wasser. 
Die Zone 111 umfaBt Insein mit Fesllandnatur, das untgebende Wasser ist 
seicht, an den Ufern kommt Phragmites vor. Die Besiedlung der einzelnen 
Gürtel gibt am besten eine Tabelle (Tabelle 4) wieder (nach BERGM.^N 1939, 
z. T. umgerechnet). Die Tabelle A gibt den durchschnittUchen Anteil der 
betreffenden Art in dem betreffenden Scharengürtel wieder (Dominanz), 
Tabelle B die prozentuale Verteilung der Art auf die verschiedenen Gürtel. 

Wie sich aus der Tabelle ergibt, spielen Möwen und Seeschwalben im 
finnischen Scharengebiet die wichtigste Rolle. In allen Gürteln werden 
etwa 80% aller Paare von Lariden gestellt. Einige dieser Arten sind auf 
die Zone I beschrankt (Silber-, Mantelmöwe, Raubseeschwalbe), dafür an­
dere auf die Zone III (Zwergmöive). Wie besonders die Tabelle B zeigt, 
ist der innere Gürtel als rein limnisch anzusehen. Das pragt sich botanisch 
besonders durch das Vorkommen von Phragmites aus. BERGMANX (1939) 
untersucht ferner die Bedeutung der Bewaldung von Scharen. Von den in 
der Tabelle aufgeführten Arten kommen nur acht auf bewaldeten Scharen 
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T a b e 11 e 4. 

Art 

l^arus marinus 
Larus argentatus . . . . 
Lorus fuscus 
Larus canus 
Larus ridibundus . . . . 
Larus minulus 
iterna hirundo 
Sterna macrura . . . . 
Hydropognp tschegrava . . 
Somatcria mollissima . . . 
Melanitta fusca 
Aythya fuliguhi . . . . 

Mergus merganser . . . . 
Mergus serrator . . . . 
Anas platyrhynchos . . . 
Spatula clypeata . . . . 

Cepphus grylle 
Tringa totanus 
Actitis hypoleucos . . . . 
Arenaria interpres . . . . 
Charadrius hiaticula . . . 
Charadrius dubius . . . . 
Uaematopus oslralegus . . 

I 

0,6 
14,5 
23 
11 

1 

— 
13 
8 
7 
7 
1 
2,5 
0,6 
0,6 
0,5 

-
2 
1 

-
2 
0,6 
0,6 
0,5 

A 
I I 

_ 
-
2 
9 

26 

— 
37 
10 

-
2 
0,6 
3 

— 
1 
0,6 

— 
— 
2 
1 
2 

— 
1,5 
0,5 

I I I 

_ 
-
— 
1 

47 
3 

30 

— 
— 
16 

— 
— 
1 
1 

— 
2 
1 

— 
— 
— 
-

I 

100 
100 
97 
76,6 

5,3 

— 
41,6 
69,3 

100 
90,8 
84,6 
38,6 

100 
58,6 
57,8 

— 
100 
48,3 

— 
73,9 

100 
48,9 
73,3 

B 
I I 

_ 

— 
3 

22,1 
49 

— 
41 
30,7 

— 
9,2 

15,6 
16,4 

— 
41,4 
21,1 
— 
— 

34,1 
56 
26,1 

_ 
51,1 
26,7 

I I I 

_ 
-
— 
1.3 

45,7 
100 

17,5 

— 
— 
— 
— 
45,1 
— 
— 
21,1 

100 
— 
17,6 
34,0 
— 
— 
— 
-

brütend vor (Heringsmöwe. Sturmmöwe, Silbermöwe. Eiderente und 
Austernfischer). Mit Ausnahnie der Eiderente scheinl keine Art bewaldete 
Insein vorzuziehen. Dies ist insofern bemerkenswert, als in dem sonst 
ahnlichen norwegischen und britischen Scbiirengebiet jede Bewaldung fehlt. 

Ein ^'ergleich mit den Scharengebieten der Nordsee ist nur schwer 
möglich, da ahnlich genaue Untersuchungen fehlen. Die orientierenden Ar-
beiten von H0L6ER8EX 1948, 1950, und WlIXIOHS 1951 und 1952 haben 
etwa folgende Ergebnisse: Die auBersten Scharen werden von Anthus spi-
noletta, Soinateria niollissima. 1'haiacrocorax aristotelis. Haeinatopus oslra­
legus. Sterna hirundo und macrura. Larus canus, marinus, argentatus, 
juscus. Stercorarius parasiticus, Uria aalge. Cepphus grylle. Alca torda und 
Fratercula arctica bewobnt. Davon sind Ph. aristotelis und die Alken auf 
diesen auBersten Gürtel beschrankt, alle anderen Arten (vielleicbt mit Aus-
nalime von Austernfischer und Felsenpieper) sind an den weniger expo-
nierten Scharen weitaus haufiger. (Untersuchungen von WlLGOHS im Gebiet 
von Utvaer/Sogn og Fjordane.) ökologisch scheint also zu den drei voQ 
der finnischen Kuste lier bekannten Zonen eine weitere zu kommen, deren 

XII. 3 2 Remmert. Tierwelt der Nord- und Ostsee 
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Geprage noch mehr marin ist, wahi-end die finnischen Zonen II und III 
fehlen. Vor dicse Zone ISBl sich im ozeanischen Bereich noch ein weiterer 
Gürtel legen, der sein Geprage durch Hochsee-Tubinaren erhalt. 

Die Ergebnisse lassen sidi in folgendeni Schema zusammenfassen (Ta-
belle 5). 

T a b e 11 e 5. 

s ' 
o 1 Charakter 

00 

• • 

0 

I 

I I 

I I I 

ozeanisch 

marin 

marin 

• 

limnisch 

limnisdi 

Yorkommen 

Rand des kontinentalen 
Schelfs und jenseits 
davon: fehlt bei uns 

Rand des kontinentalen 
ScheUs und wenig 
diesseits davon: nördl 
Nordsee, Kusten der 
Ozeane 

innerhalb des kontinen­
talen Schelfs. Bei uns 
Nordsee und Ostsee 

in Landnalie, fladies 
Wasser. Salzgehalt 
des Wassers gering: 
Ostsee 

flaches Wasser, Salz­
gehalt sehr gering. 
Phragmites: Ostsee 

Charaktervögel 

Piiffinus assimilis 
Oceanodroma 
Hydrobates 
Bulweria 

Sula bassana 
Phalac. arislotelis 
Fulmarus 
Fratercula 

UI ia aalge 
Cepphus grylle 
Alca torOa 
Larus marinus 
Larus argentatus 
Hydropogne 
Arenaria 
Somalcria 
Anthus spinoletta 

Larus ridibundus 
Larus canus 
Actitis hypoleucos 

Analiden 
Larus minutus 

Diese Verhaltnisse gelten nicht für flache Insein mit Salzwiesen, son-
dem vorwiegend fiir Felseninseln. Es laBt sich unschwer feststellen, daB je 
mariner eine Vogelart ist, um so naher brütet sie dem eigentlichen Meer. 
Ganz ahnliche Ergebnisse erhalt man, wenn man auf einer Insel die Ent-
femung untersucht, in der die einzelnen Arten von der Kuste bruten. Eine 
solche Arbeit üegt aus Norwegen vor (HOLGEESEN 1948, Rott). Leider ist 
die untersuchte Insel heute recht artenarm, doch zeigt sidi, daB 
Larus marinus und L. argentatus viel naher der Kuste bruten als L. canus, 
Ilaematopus ostralegus naher als Vanellus und Tringa totanus (Fig. 6). 
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I 

Fig. 6. Verteilung der Brutvögel auf einer iiorwegischen Insel (Rott, Rogaland'). 
Die schrage Linie und die Pfeile geben die Riditung an, in der das offene Meer 

liegt; an den übrigen Seiten sind Insein bzw. das Festland. 
a) waagerechte Striche: Brutgebiet Larus mannus; senkredite Striche; Larus canus; 
gekreuzte Striche: Larus argentatus und fuscus. b) Kreise: Haematcpus oitralegus; 

Punkte: Vanellus vanelïus; Kreuze: Tnnga totanus. Nach HOLGERSEN 1948. 

Untersuchen wir nun die verschiedenen Strandtypen und ihre Brutvogel-
welt, so haben wir zu unterscheiden zwischen Felsstrand, Sandstrand mit 
Dünen und Schlickstrand mit Salzwiese. 

d. F e l s s t r a n d 

Kennzeichnend für diesen Lebensraum sind die rein marinen Arten wie 
Alken. Krahenscharbe, Bajitolpel, Eissturmvogel und Dreizehenmöwe. Es 
zeigt sich, dafi alle diese Arten verschiedene Ansprüche an den Brutplatz 
stellen. FiSHER & LoCKLEY (1954) definiëren die Nistplatze der Alken 
folgendermafien (übersetzung): „Die Trottel- und Dickschnabellummen be-
setzen die am meisten exponierten Felsbander, Rander imd die Spitze 
des Kliffs, seiten legen sie ihr Ei im Schutze losgebrodiener Felsstücke ab; 
der Tordalk nistet gelegentUch auf schmalen Felsbandern, die der Sonne 
und dem Wind ausgesetzt sind, aber normalerweise an mehr geschützten 
Platzen im Schatten von überhangenden Felsen und Steinblöcken, sogar im 
Eingang von Kaninchen- und Papageitaucherhöhlen; die Gryllteiste und 
der Krabbentaucher bruten stets unter dem Schutz von Steinen, der Papa-
geitaucher schUeClich im sicheren Dunkel seiner Höhle." Die Alken bewoh-
nen also im ganzen schmale F e l s b a n d e r , nicht einzebie, kleine, vor-
ragende Spitzen. Aut diesen baut die Dreizehenmöwe ihr umfangreiches 
Nest. Entspj-echend ihrer GröBe verlangen Ba/itölpel, Krahenscharbe und 
Kormoran breitere Nistplatze. Die Krahenscharbe ist mit dem verhaltnis-
maBig geringsten Nestraum zufrieden, sie findet sich vor aUem auf Vor-

2* 
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sprüngen, die für die Dreizehenmöwe schon 711 groB sind, wahrend Kormo-
rane mehr die ebene Oberflache des Felsens bewohnen. Darin sind Bafi-
tölpel und Kormoran ahnlich. 

Auffiillig ist die geringe Sdieu dieser Felsbrüler, alle Arten lassen, 
wenn sie auf dem Nest sitzen, den Menschen sehr nahe herankommen, 
oline abzufliegen. Diese Erscheinung bat sich in versdiiedenen Vogel-
gruppen parallel entwickelt (Alcidae, Laridae, SuUdae, Phalacrocoracidae, 
Tnbinares). Vielleicbt handelt es sich um eine ahnliche Erscheinung wie 
bei den hochnordischen Tundrabewohnern, die ebentalls den Menseben als 
Feind nidit kennen {Mornellregenpfeifer. Alpenschneehuhn), vieUeicht 
hangt sie aueh mit dem exponierten Nistplalz zusainmen (eine plötzliche 
Klucht bringt das Ei in Gefabr, an den Brutfelsen der Trottellwnmen sind 
am SchluB der Brutperiode etwa sechsmal so viele Altvögel wie Junge 
verbanden, da viele Eier und Junge in die ïiefe stürzen, FiSHKR-LoCKLEY 
1954). 

Kein eigentlicher Felsbrüter, aber in seinem N'orkommen auf flaclie 
Scharen angewiesen, ist der Steinwdher. Er fehlt an den physiognomiscli 
sehr ahnlichen niedrigen Sand- und Schlickinseln. 

2. S a n d s t r a n d 

Wie audi den Schlittstrand und die Salzwiesen besiedeln den Sand­
strand gröfitenteils bedingt marine Arten. Zu neniieu sind Sand- und See-
regenpfeifer. deren ökologie leider nodi nidit geiiau untersudit wurde, 
es würden sich sicher Unterschiede finden lassen. Wo der Sandstrand sicli 
zu etwas liöber gelegenen Kies- und Muschelbanken erweitert, stellen sich 
Koloniën der Zwergseeschwalbe ein. Gelegentlich bruten in diesen Koloniën 
einzelne Paare der Küstenseeschwalbe, seltener der Fluliseeschwalbe. Diese 
Arten haben ihr wichtigstes Vorkommen in der Salzwiese. lm Bereich der 
Primardünen kommt die Brandseeschwalbe hinzu, die eine gewisse, aber 
nicht zu hohe Vegetation verlangt. In den Dünengebieten bruten die groBen 
Möwen {Silber-. Herings-, Sturmmöwe)^). In zur See bin offenen Dünen-
lalem mit Empetrum-Bestanden siedeln sich Koloniën der Kusten- und 
FluPseesctncalbe an. 

Als gelegentbche Bruter des Sandstrandes sind Austernfischer und 
Brandgans zu nennen. Der Austernfischer wurde nach GoETHE 1939 sogar 
nodi im Sandwatt brütend gefunden; sein normaler Biotop bei uns ist die 
Salzwiese, wobei (nadi GoETHE 1939 und eigenen Beobaditungen) die 
Prielrander bevorziigt werden. Uber die mutmaBlichen Gründe seines Vor-
kommens auch am Sandstrand s. unter SchUckwatt. BOHLKEN (zit. nadi 
GoEÏHE 1939) beobachtete einen Vogel, der beim Heraufkommen einer 
besonders hohen Springflut die Eier aus der feucht werdenden Nestmulde 
heraus aufs Trockene roUte. Die Brandgans ist eigentlicli Höhlenbrüter, 

1) Ndchilcm die Silbermöwen, die sicli in den ersten Nachkriegsjahren auf der 
Helgolander Dunen angesiedelt hatten, dort wieder verlrieben waren und aucii wegen 
der Bauarbeiten auf dem Helgolander Oberlanrt eine .\nsicdlung unmoglich war, 
begann die Art an den senkrechten Felsen der Inscl zu bruten. Die Zahl betrug 
1956 etwa 17 Paare und scheint im Steigen begriften. Der fur das Nest bier zur 
Verfügung stellende Platz ist aufierordenthch gering, die .lungen waehsen als Nest-
hoeker auf (VAUK 1957 und in litt.). 

file:///nsicdlung
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Höhlen aber finden sich nieist nur weit vom Strand entfernt (daher Nester 
unter den FiiBböden von Strandbaracken und Baken). Auf exponierten 
Sandinseln, wie z. B. MeUum, brütet die Art infolge Nistplatzmangels auch 
in den Dünen. Hier kehrt die gleidie Nestbauweise immer wieder (Fig. bei 
GOETHE 1939): Durch diditen Psammabestand führt ein Gang zu einem 
Kessel, der rings von hohem Psamma umgeben und gelegentlich auch über-
deckt is t AUerdings werden die nieisten derartigen Nester von den Vögeln 
vor Beendigung der Brut verlassen (GOETHE 1939). 

Andererseits können bei starkem Bevölkerungsdruck Arten der Dünen 
Ins Grünland eindringen. Ein gutes Beispiel ist die Silbermöwe, die sich 
ja seil der Jahrhundertwende bis etwa 1939 in der südlichen Nordsee stark 
vermehrle. Doch berichtet GuETHE 1939, daB Tiere, deren Gelege abge-
sammelt wurde, an weit entfemter Stelle (und haufig in einem anderen 
Biotop) wieder brüteten. Es erscheint daher durchaus mögUdi. daB durch 
die BekampfungsniaBnahmen die Silbermöwe erst in dem MaBe ins Grün­
land gplrieben wurde, wie sie heute hier an einigen Stellen vorkommt. 
Extreme Sandbrüter, wie Zu-erg- und Brandseeschwalbe, dagegen sind wohl 
nie im Grünland zu finden. 

Am Sandstrand ist jederzeil die Gefahr gegeben, daB bei Stürmen Nester 
vom Sand verschüttet werden. Schon bei schwachem Wind wandert der 
Sand am Strand recht erheblich. Untersucht wurde die Bedeutung dieser 
Tatsache bisher nur von MARPLE.S & MARPLES 1934. Sie stellten fest, daB 
die Vogel bei Stürmen besonders fest auf dem Nest sitzen. Versuche er-
gaben, daB die Flujiseeschwalbe ihr Nest auch wiederfindet, wenn die Eier 
mit Sand zugedeckt sind. Es wird jedoch nur dann freigescharrt, wenn die 
Eier ein wenig durch den Sand schimmern oder der Vogel bei den durch 
das Fehlen der Eier hervorgerufenen Felhlaufhandlungen wie Sdiarren, 
Pieken, zufJiUig auf die Eier stöBt. Dagegen scheint die Zwergseeschwalbe 
ihre Eier auch dann ohne Scliwierigkeit wiederzufinden und freizuscharren, 
wenn sie vom Sand völlig verdeckt sind. Dabei kommt es gelegentlich sogar 
zum Transport der Eier, indem sie zwischen Brust und Schnabel einge-
klemmt werden. Es zeigt sich hier also ein deutlicher Unterschied zwischen 
dem roinen Sandbrüter (Zicergseeschwalbe) und einer nahe verwandten 
Art, die vorzugsweise in der Vegetatioszone brütet, wo es kaum zu Uber-
wehungen kommt. Ferner ist ara Sandstrand oft mit Veranderungen des 
Nistplalzes durch angeschwemmtes Strandgut zu rechnen. Die Versuche von 
MARPLÏJ^ & IVf.ARPLES ergaben. daB sich keine der Arten durch solche 
Veranderungen storen liiBt, selbst wenn trockener Anwnrf teilweise auf 
das Nest gepackt wird. 

Auf niedrigen Felsinseln ist die Besiedlung oft dem Sandstrand selir alm-
lich (Fame-Islands mit Brand-. Kusten-, Fluji-, Rosenseeschwalbe. Silber-
und Ilcringsmöwe). 

3. S c h l i c k s t r a n d u n d S a l z w i e s e 

Eirtsprechend der gröBeren Festigkeit des Bodens gelien hier Land-
pflanzen bis in die Gezeitenzone (Salicornia), dicht oberhalb der Hoch-
wasserlinie beginnt — noch im Springtidenbereich — eine dichte Vegeta-
lionsdecke (Puccinelha, Triglochin, Glaux, Festuca rubra). Dalier fehlen 
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hcwuchsfeindliche Arten (Regenpfeifer, Zwerg^eeschwalbe) in diesem Le-
bensraum. Die meisten Nester stehen auf Arlemisia-Bestanden. Hier finden 
sich groBe Koloniën der Plufi- und Küstenseeschwalbe, hinzu kommt re-
gehnafiig der Austernfischer. In noch höherer Vegetation kommt der Rot-
schenkel brütend vor, wiihrend Sabelschndbler und Brandgans meist weiter 
entfernt im Grünland nisten. Au sehr günstigen Stellen kann man aller-
dings den Sabelschnabler nahe der Hochwasseriinie finden (Grüne Insel) 
und sogar neben Zwergseeschwalbe und Sandregenpfeifer auf Sandbanken. 

Viele Arten des Grünlandes polstern ihre Nester mit zerbrochenen Mu-
schelschalen aus {Sabelschnabler, Austernfischer, weniger Fluji- und Küsten­
seeschwalbe). Die bisherigen Versuche, diese Erscheinung zu deuten, be-
friedigen nicht ganz. Ich möclite annehmen, daB es sidi bei diesen Arten 
um Vogel handelt, die früher nur auf Kiesbanken brüteten. Darauf deu­
ten nodi die Binnenlandvorkommen des Aiislernfischers im Randgebiet 
der Verbreitung hin, wo normalerweise nur besonders gunstige Lebens-
raume besiedelt werden. Hier nistet die Art auf Kiesbanken an Flüssen: 
dies Binnenlandvorkommen ist nicht neueren Datums, wie in Holland und 
Deutschland, sondern seit Beginn der Forschung bekannt (Schottland, Is­
land). Auch beim Sabelschnabler gibt es ahnliche Hinweise. Das Zentrum 
der Verbreitung dieses Vogels Hegt an den Binnenseen (möglichst salzige 
Seen!) Innerasiens und Nordafrikas. An solchen Seen kommen feuchte Salz-
wiesen oder überhaupt feuchte Wiesen, wie bei uns an fladien Küsten-
laguncn. nicht vor. Die Sabelschnabler nisten hier auf trockenen Kies- und 
Schotterbanken. Demnadi ware also das Vorkommen aller Arten, die ihr 
Nest mit Muschelsdialen auspolstern, im Grünland als sekundar anzusehen 
und die Eiunterlage aus Molluskenschalen als „Miniatur-Kiesbank". 

An der Ostsee rücken alle Arten naher an die Wasserhnie heran als an 
der Nordsee, da die Schwanliungen des Wasserstandes nidit so erheblidi 
sind. 

II. N a h r u n g s b i o t o p e 

Versdiieden von diesen Brutbiotopen sind die Nahrungsraume der See-
vögel. Sie können weit vom Brutplatz entfernt liegen (Tubinaren können 
sich — wahrend der Ehepartner auf dem Nest brütet — über iOOO km auf 
See enlfernen, Brutablösungen finden daher nur in gröBeren Abstandcn 
statt). Am besten lassen sich die Verhaltnissp in einer Tabelle darstellen 
(für weitere Arten vgl. FiSHER 1951—1955) (Fig. 7). 

Diese Nahrungsbiotope werden durch die Art der Nahrung und des 
Nahrungserwerbes bestimmt. Arten, die sich von GroBplankton ernahren 
(Tubinaren, Rissa tridactyla) entfemen sich sehr weit von der Kuste und 
können den offenen Ozean bevölkem. Fischfressende Vögel {Sula bassana, 
Alcidae) dringen kaum über den Rand des kontinentalen Schelfs vor. Sie 
sind — neben Rissa tridactyla und Fulmarus glacialis — die Vögel der 
offenen Nordsee und z. T. der Ostsee. Einen übergang zu den Arten, die 
in flachem Wasser in Sichtweite des Strandes jagen, stellen Krdhenscharbe 
und Kormoran dar. Besonders der Kormoran. der hauptsSchlich Boden-
fischen nachstellt, ist bei sehr groBer Wassertiefe (über 10 m) kaum noch 
zu lieobachten. Es schlieBen sich Musdielfresser (Eiderente, Samtente, 
Trauerente) in Meeresteilen bis elwa 5 m Tiefe an. Diese Arten finden 
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Fig 7. Biotope Von See\ögeln auDerhalb des Brutplatzes (Zug, Uberwinteruag, 
Übersommerung). Nach FISHER 1954, verandert. 
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sich in erster Linie vor Flachküsten, wiihiend Korinornn iind Kriihen-
schwalbe (beim Kormoran die Noniinatform) vor steilen Felsküsten anzu-
treffen sind. In beiden Gebieten kommen stoBtauehende Seeschwalben (alle 
Arten auBer Gelochelidon) hinzu, die sich von kleinen Fischen und Crusta-
ceen ernahren. Seltener sieht man hier die GroBmöwen (Mantel-, Silber-. 
Heiings- und Sturmmöwe) auf der Nahrungssuche. Diese Arten, die iir-
sprüngüch wohl Oberflachenschöpfer waren, bevölkern heute meist den 
Strand und die bei Ebbe trockenfallenden Geblete, wo sie angespülten Tie­
ren und Organismen des Gezeitengm'tels nachstellen. lm gleichen Gebiet 
trifft man die Limikolen. Bei ihnen sind drei deutliche Gruppen zu unter-
scheiden: 

1. Bewohner des Sandstrandes: Sand- imd Seeregenpfeifer. Sanderling. 

2. Schlickstrand und Schlickwatt: Alpenstrandldufer, Austernfischer, Bracli-
vögel (vgl. S. 14). 

3. Felsstrand: KHppstrandlaufev und Steinwalzer. 

Ob diese Bindung an verschicdene Strandtypen psychologisch oder nali-
rungsökologisch bedingt ist. laBt sich bisher nicht sagen. Bisher ist nur 
bekannt, daB alle Arten Kleintieren nachstellen (Insekten. Crustaceen. Mol-
lusken, Polychaeten), jedoch laBt sich die Bevorzugung bestimmter Typen 
nidil mit genügender Sicheiheit nachweisen. 

Stille Lagunen bevorzugt der Sdbelschncibler. Auch über seine Nahrung 
ist bisher zu wenig bekannt, als daB angegebcn werden könnte. warum er 
hier in eister Linie anzutreffen ist. Einen groBen Raum in seinem Speii,e-
zettel nehmen Chironomidenlarven ein, die ihrerseits stilles Wasser bo-
nötigen. 

Eine Klassiflzierung der Vogel nach Nahrungsbiotopen gibt MuRPHY 
1936. Diese Einteilung laBt sich lm allgemeinen auf unser Gebiet über-
tragen, doch sind einige Anderungen notwendig. Diese beziehen sich vor 
allem auf die Tatsache, daB in dem von MUKPHY bearbeiteten Gebiet 
— Südamerika — die Eestlandsgrenze praktisch mit dor Grenze de; kon-
tinentalen Schelfs zusammenfallt. Neritische Geblete kommen also kaum 
vor, wahrend Nord- und Ostsee nahezu rein neritische Geblete sind! 

1. Litorale Vogel, die für Strand und Felsküste charakteristisch sind. 

a) Schlickstrand (Rotschenkel, übersommernde und diirchziehcnde Li­
mikolen, Möwen). 

b) Sandstrand (Sanderling, Austernfischer, Sandregenpfeifer, Seeregen­
pfeifer, Möwen). 

c) Felsküste (Steinwalzer, Meeresstrandlaufer, Wasserpieper). 
Das am meisten marine Geprage bat der Feststrand, am meisten zum 
limnischen Bereich neigt der Schlickstrand. 

2. Küstenvögel, meist auf das Wasser m Sichtweite der Kuste beschrankt. 
a) Vor SchUckstrand: Eiderente, Brandgans. 
b) vor Sandstrand: die Seeschwalben, Eiderente, 
c) vor Felsküste: Krahenscharbe, Kormoran, Eiderente,. Seeschwalben. 

Auch hier zeigt sich das am starksten marine Geprage vor dem Fels-
strand. 
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3. Seevögel, die ihre Nahrung auCerhalb der Sichtweite der Kuste, meist 
am Rande des kontinentalen Scholts, suchen. 

a) Noch im neritischen Bereich, aber auBer Sichtweite der Kuste: 
Tordalk, GrylUeist, Trottellumme, 

b) fast nur am Rande des kontinentalen Schelfs: Papageitaucher, Bafi-
tölpel, Breizéhenmöwe, Eissturmvogel. 
Die beiden letzteren Arten sind die einzigen unseres Gebiets, die 
man ozeanisch nonnen kann. 

4. Ozeanische^) Arten: Breizéhenmöwe, Eissturmvogel. 

Aus dieser Tabelle ergibt sich verschiedenes. Vor allem ist festzusteUen, 
daB sich der Grad der Meeresgebundenheit fast immer aus dem Nahrungs-
biolop der Art ablesen lafit. Die ozeanischen Vögel gehören samtlich zur 
Griippe la) (Tabelle 1), die übrigen Seevögel zu den Gruppen Ia) und Ib). 
Unter den Küstenvögeln nimml der Anleil der Gruppe Ia) und Ib) ab, da-
für Ireten bereits Tiere der Gruppe II hinzu. Bei den htoralen Vögeln voU-
endet sich diose Reihc mil limnischen Vögeln, wie z. B. Rotschenkel. 

Ganz ahnlich sind die Beziehungen zwischen Meeresgebundenheit und 
Bnilbiotop der einzclnen Arten. An der Felsküste — damit unmittelbar an 
tiefem Wasser — bruten schr viele ozeanische oder marine Arten. ihr Pro-
zentsatz nimmt am Sandstrand ab und am reinen Schlickstrand gibt es 
kaum nodi rein marine Formen. 

Einwirkungen der Vögel auf ihren Lebensraum „. i, ••u . . 
Einwirkungen von Vögeln auf ihren Lebensraum staramen von Seevögeln: 
den groBen Steganopodenscharen, die an der Kuste Perus die bekannten 
Guanolager erzeugen (vgl. HuTCHINSON 1950). Auch an unseren Kusten sind 
die Einwirkungen von Seevögeln auf ihren Lebensraum recht erheblich, 
wtnn sie auch nicht die Ausmafie der südamerikanischen erreichen. Ver-
gleicht man die Felsküsten in der Nahe von Vogelkolonien (z. B. Fame-
Islands oder Bass-Rock) mit solchen, wo Meeresvögel keine RoUe spielen 
(Mittelmeerküste, schwedische Kattegatküste), so ist der Unterschied auf-
fallig. Waluend an der schwedischen Kattegatküste überall klare, nahrungs-
arme Rockpools vorhanden sind, in denen nur wenige und meist marine Tiere 
leben, denen die hier auftretenden Salzgehalts- imd Temperatiu-schwankun-
gen wenig ausmachen (am Mittelmeer sind die gleichen Verhaltnisse vor­
handen, vgl. REMMEKT 1955), sind die entsprechenden Tümpel auf Vogel-
inseln stark eutrophiert. Sie fallen sofort durch ihre von Euglena hervor-
gerufene grüne Farbung auf, das Wasser ist nahezu völhg undurchsichtig, 
die Planktonentwicklung ist stark (Copepoden), ferner finden sich zahlreiche 
Dipteren. Marine Arten fehlen jedoch, die auftretenden Formen sind ledig-
lich verschmutzungstolerant. Natürlich sind nicht nur die Rockpools in die­
ser Weise eutrophiert. Sie fallen jedoch besonders auf, da in ihnen — den 
tiefer gelegenen Stellen ^- der Vogeldung nicht durch den Regen fortgespült 
werden kann, wie dies auf senkrechten (Jferfelsen der Fall ist. Die Vege-

1) Ich ziehe ,,ozeanisch" dem Ausdruck „pelagisch" vor, da der letztere in der 
Meeresbiologie „im freien Wasser" bedeutet, also sich z. B. auf Fische, Quallen und 
planktonische Krebse bezieht. 
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lalion aut solchen Vogelinseln ist nidit als marin anzusehen, es treten Pflan-
zfii aut. die typisch für Düngerhauten sind. Daö jedoch audi der Dung von 
Meeresvögeln zerstörend auf die Pflanzenwelt einwirken kann, zeigen die 
LJntersucliungen von VAN DOBBEN 1952 über den Kormoran in Holland. 
Der Kot, der von den Nestern lierabfallt, bringt die Horstbaume in we-
nigen Jaliren zum Absterben. Eine weitere bedcutende RoUe bei der Be-
einflussung des Lebensraumes spielt die Silbermöwe. Durch ihre groBc 
Zahl in der südUchen Nordsee beeinfluBt sie ihren Brutbiotop, die Dünen, 
recht erheblich. Teilweise wurde die Art sogar zur Dünenbefestigung ge-
hegt. Da die Tiere meist bestimmte Rastplatze baben, wird der Kot vor-
wiegend an wenigen Stellen abgesetzt. Dadurcli wird der lose Sand ver-
bunden und es können sicli Pflanzen ansiedeln. Wichtig ist nicht nur der 
Kot, sondern audi die SpeibaUen der Silbermöwe, die vor allem aus zer-
riebenen und unversehrten Schalen von Cardiuni edule, Carcinus, Portunus 
und Eupagurus bestehen. REMANE 1951 hat darauf hingewiesen, daC diese 
Reste von Meerestieren oft weit ins Land und hodi über das Meer (an 
Steilküsten) befördert werden und damit Geologen irreführen können. 
Welche Mengen solchen Bruchschills von den Silbermöwen produziert wer­
den, ergibt sich aus folgender Rechnung: SpeibaUen von Möwen, die aus 
solchem SchiU bestehen, wiegen 35—80 g. Wenn jede Silbermöwe taglicb 
nur einen solchen SpeibaUen auswürgt und wir in der deutschen Buolit 
nur einen Gesamtbestand von 100 000 Vögeln annehmen, so ergibt dies 
jiihrlich etwa 1450 Tonnen Sdiill! (REMANE). 

Andererseits kann die Grasnarbe auf Tnseln durch höhlenbrütende Mee-
resvögel stark in Mitleidenschaft gezogen werden. Widitig sind in unserem 
Gehiet besonders die Bauten des Papageitauchers. Wenn man sidi ver-
gegenwartigt, in weldien Massen diese Art auf manchen Insein brütet 
(etwa 10 000 auf Rundoy), kann man sidi vorstellen, in welchem AusmaB 
die Grasdecke durdiwühlt wird. Doch sdieint auf St. Kilda, wo wohl die 
gröBten europaisdien Koloniën bestehen (westhdi Schottland), das eigent-
liche Weideland nicht von den Papageitauchern angegriffen zu sein. Am 
Rande unseres Gebietes und auf den Insein der Ozeane spielen Sturmvögel 
eine ahnlidie Rolle. 

Mehrfach wurde vermutet, daB Meeresvögel eine groBe Rolle beim Trans­
port von Pflanzensamen spielen (z. B. DE VRIES 1939, 1940). Doch zeigten 
Fütlerungsexperimente, die EIKELBOOM 1940 durchführte, daB die meisten 
Samen im Verdauungstrakt ihre Keimfahigkeit einbüRon und daB sorail 
die Bedeutung der Vögel als Pflanzenverbreiter gering ist. 

ül)er die Verbreitung von Tieren durch Meeresvögel ist bisher kaum 
etwas bekannt geworden. SüBwasserorganismen werden oft durch Vögel 
verschleppt (Zusammenstellung bei THIEXEMANN 1950). Danach können 
MoUusken, Protozoen, Brj-^ozoen, Spongillen, Crustaceen, Rotatorien und 
selbst Fisdieier am feuchten Gefieder des Vogels über weite Strecken trans-
portiert werden (lebensfahiger Sdineckenlaidi am Rein einer in der Sa­
hara mehr als 100 engl. Meilen vom nachsten Wasser geschosseuen Ente). 
Daneben können manche Arten auch eine Wanderung durdi den Verdau­
ungstrakt von Möwen ertragen: ZACHARLAS züchtete aus Möwenkot Amö-
ben, Infusorien und Ostrakoden (weiteres s. THIENEMANK 1. c , SEGER-
STRALE 1955). 
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Die Bedeutung von Nord- und Ostsee als Zug- und Überwinterungs-

^ I Die nieisten Landvögel ziehen nur ungern über weite 
Meeresteile. Bei ihrer Wanderung folgen sie daher meist dem Lauf der 
F'üsten. Auf diese Weise entstehen an manchen Stellen grofie Zusammen-
bdllungen, berühml sind die kurische Nehrung, Helgoland, Fehmam, Got­
land. Doch haben diese Stellen ihre gröBte Bedeutung für Landvögel und 
sollen daher in diesem Zusammenhang nicht weiter interessieren. 

Die Bedeutung der Nord- und Ostsee als überwinterungsquartier liegt 
darin, dafi sie die nördlichsten Meeresgebiete sind, die im Winter — zu-
mindest zum Teil — eisfrel bleiben. Nordische Meeresvögel, die am Eis-
rand leben (Plaulus alle) oder südlidi davon {Larus hyperboreus) kom­
men daher regelmaCig als Wintergaste in den Nordteil unseres Gebietei. 
Ferner ist an den Kusten beider Meere auch in kalten Wintem meist 
noch Nahrung vorhanden, wahrend im Binnenland der gleichen Breite kaum 
noch etwas für Vogel zu finden ist. Daher uberwintern viele Landvögcl 
{Calcarius lapponicus, Eremophila alpestris) vorzugsweise im Gebiet der 
Küsle. An Wasservögeln sind besonders zu nonnen (Zug oder überwinte­
rung) : 

Bergente Nonnengans 
Pfeifente Kiebitzregenpfeifer 
Reiherente grojier Brachvogel 
Tafelente Regenbrachvogel 
Eise;ite Pfuhlschnepfe 
Samtente Alpenstrandlaufer 
Trauerenle Knutt 
Zwergsager Zivergstrandliiufer 
Mittelsdger Sichelstrandliiufer 
Kurzschnabelgans Steinwdlzer 

Durch die Zusammenstellung von REQI 'ATE 1954 sind einige Zahlen be-
kannt geworden über die Menge der bei uns überwinternden und ziehen­
den Anatiden. Leider beziehen sich diese Zahlen auch auf das deutsche 
Binnenland. Die Angaben, die durch gleichzeitige Zahlung an versdiiede-
nen Stellen gewonnen wurden, erweisen für die Bergente (fast nur iin 
Küstengebiet) ein Maximum Ende Februar (etwa 2 600 Tiere). Eisenten 
sind von Anfang Dezember bis Ende Februai- in groBer Zahl vorhanden 
(um 600 Tiere gezahlt). Samtente und Trauerente erreichen von Januar 
bis Marz die höchsten Zahlen. Diese angegebenen Werte können natürlich 
nicht als Bes land saufnahme gewertet werden (besonders Samt- und Trauer­
ente kommen nur bei ungünstigem Wetter nahe an die Kuste, femer wur­
den immer nur Stidiproben genommen, nicht im ganzen Gebiet gezahlt), 
doch geben sie wertvoUe Hinweise auf die Zahlenverhaltnisse, die Ver-
tciluug in den .lahreszeiten und Teilen Deutschlands. 

Für die Limikolen und Singvögel bilden die an manchen Stellen sehr 
groBen Sinilsaume am Rande des Meeres eine willkonmiene Nahrungs-
quelle. Sie werden von einer reichen Tierwelt bewohnt (vorzugsweise In-
sekten und Crustaceen, vgL z. B. BACKLUND 1945). Au solcheu Stellen kön-
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neii sich groBe Scharen von Strandlaufem sammeln und lange Zeit von 
den Tieren des Anwurfs leben. So beobachtete GoKTHE 1936, daB auf 
Helgoland groüe Strandlaufersdiaren bis Ende Oktober fast ausschlieBlich 
von Larven von Coelopa frigida (Diptera, eine typische Strandfliege) lebten. 

Es handelt sich bei diesen Vögeln wie bei den übersommerem im Watt 
um Arten, die nicht ans Meer gebunden sind. Doch aiich sie geben der 
Kuste ihr Geprage. 

AuBer diesen Arten sind aber auoh vorwiegend marine Vogel aiif dom 
Zuge bzw. im Winterquartier bei uns zu beobachten. Dabei ist zu iinter-
scheiden zwischen der Nordsee und der Ostsee. Die letztere ist ja vom Eis-
meer durch eine Landbrücke getrennt. In der Ostsee überwintem daher 
nur Vogel, die den Zug durchs Binnenland nicht schenen, oder solche. die 
durch Stürine über das Binnenland hierher verschlagen wurden nnd die 
wohl kaum wieder an ilire Brutplatze zurfickfinden. Zu den letzteren ge­
boren die Dreizehenmöiue. der Krabbentaucher. die Dichxchnahellwnme: 
zu den ersteren Eismöwe. gelbschnabliger Eistaiichcr (G. adamsii). In die 
Nordsee dagegen dringen regelmaCig von Norden her marine Arten ein, 
die jeden Fhig iilier das Festland scheuen (Krabbentaucher!), und solche, 
die auch über das Festland ziehen (Polarmöwe, Eismöwe, Eistaucher — 
G. immer —). 

Zu diesen Arten kommen nun noch Bewoliner der Südhalbkugel, die im 
Südwinter — unserem Sommer — den Nordatlantik bewohnen. Es handelt 
sich um Stuiiiivögel, von denen zwei Arten (Piiffinus gravis und P. griseiis) 
aucli zienilidi rcgelmSRig in die Nordsee kommen. 

SchlieBlicb ist als Sonderfall der Zug der Alken /u nennen. Im Winter 
wandern verschiedene Britische Arten {Trottellummen, Tordalk) in die 
Nordsee ein und werden vor aUem im Bereich des Kattegals und der Süd-
küste Norwegens gefunden. Hier ist also im Winter keine Südbewegung 
f estzus lellen. 

Ein weiterer Sonderfall ist die Brandgans. Wohl die gesamte Population 
der Nord- und Ostsee sammelt sidi zur Mauser in der deutschen Biicht 
(HouGEEHElDE & KRA.^K 1942). — Hier — bekannt ist vor allein der 
Kiiechtsand — beobaditet man dann Tausende von flugunfahigen Brand-
gansen. (GOETHE 1957.) 

SchUeBhch muB hier noch auf eine Lücke in unserem Wissen hingewiesen 
werden. Die meisten Beobachtungen werden von der Kuste aus gemadit. 
Dabei werden Tiere, die aufier Sichtweite der Kuste sidi aufhalten, nicht 
erfaBt. Wahrend des Sommers kommen eine ganze Reihe von Beobachtern 
auch anfs eigentlidie Meer hinaus, im Winter, Herhst und Frühjahr jedodi 
kaum. Dementsprediend ist unsere Kenntnis über die Vogel des freien 
Meeres wahrend der für den Beobachter ungünstigen Jahreszeit redit be-
sdirankt. Neuere Befunde haben ergeben, daB z. B. Fratercula arctica hau-
figer als bisher angenommen in der westlichen Ostsee überwintert, aber 
stets auBer Sichtweite der Kuste. 

und Kalteeinibrüche haben für die Vogelwelt eine gröBere Bedeutung als 
für die meisten anderen Meerestiere. Arten, die jahrelang in einem Gebiet 

Die Bedeutung abnormer GroBwetterlagen für die Vogelwelt 
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überhaupt nicht festgesteUt wurden, können plötzlich in grofier Anzahl 
hier erscheinen, wahrend andere, die normalerweise zu sehen sind, völlig 
verschwinden. Solche Invasionen lassen sich meist gut mit der herrschenden 
GroBwetterlage in Zusammenhang bringen (vgl. z. B. GOETHE 1954). Es ist 
oft schwierig, diese Invasionsarten von echten Irrgasten zu unterscheiden. 
Einige Beispiele mogen das naher erlautern. 

Der Krabbentauchei- ist eine Eisrandart. lm Winter dringt er regelmaBig 
in die nördliche Nordsee ein, ohne sich jedodi den Kusten zu nahem. Bei 
Kalleeinbriiclien und Winlerstürmen kann er jedodi in groBer Zahl ins 
Kattegat kommen, bekannt sind ferner haufige Invasionen ins Gebiet der 
Britischen Insein (Zusainmenslellung bei FiSHER & LoCKLEY 1954). Hior 
kann durchschuittlich (seit 1841 dalieren genauere Beobachtungen) alle vier 
Jahie mit einer Invasion gerechnet werden (Durchschnittszahl, eine vier-
jahrige Periodcnzeit ist nicht vorhanden). Ebenso werden Ëis- und Polar-
möiuen in jedem Winter in der nördlichen Nordsee festgesteUt, aber nur 
hin und wieder, dann aber meist mehrere Exemplare, werden sie bis in 
die südUche Nordsee verschlagen. Auch die meislen Sturmvögel, wie z. B. 
Wellenldufer, huntfüPige Sturmschwalbe, Gelbschnabel-Sturmtmicher, sind 
bei uns inir als unrcgelmaBige Slurmgaste anzuseheii. 

In die nördliche Ostsee werden ziemUch regelmaBig marine Vogel ver­
schlagen, die normalerweise den Flug über das Festland schenen. Man 
schloB daraus zunachst, dafi diese Arten einen regelmaBigen Zug durchs 
Biimenland zum bottnischen Meerbuscn aufweisen, doch ist diese Annalime 
sicher irrig. Die Vogel scheinen dabei sowohl von der Murmanküste als 
auch von den Lofolen über die groBen lapplandischen Seen zur nördlichen 
Oslsee zu kommen (vgl. z. B. die Beobachtungen von Dreizehenmöwen am 
Tornetrask, LüNDEVALL 1952). Vor allem sind hier Dickschnabellumme, 
Krabbentaucher, Papagekaucher und Dreizehemnöwe zu nennen. (Die Eis-
muwe wandert regelmaBig durchs Binnenland in die Ostsee.) 

Durdh solche abnormen Wetterlagen werden nalürlich auch l>-pisdie IIT-
gaste in unser Gebiet verschlagen, doch kann auf sie im Rahmen dieser 
Arbeit nicht cingegangen werden. 

Auch der Bestand von Seevögeln wird durch abnorme GroBwetterlagen 
beeiiifluBt, und zwar hemmend und tördemd. Bekannt sind vor allem Re-
duktionen des Bestandes, da man, wie FiSHEE & LoCKLEY 1954 richtig aus-
fühien, leicht geneigt ist, besonders gunstige Jahre als „normal" zu be-
zeichnen. Bekannt sind vor allem die starken Schwankuiigen des Bestandes 
von AUcen in der Ostsee in Abhangigkeit von strengen oder milden Win-
tern (vgl. S. 34-35) . 

Die Bedeu tung der Brutkolonien ,... , , ,- , , . 
1 'Ogel, deren Aanrungsbiotop 

sich vom Brulbiotop nicht uiiterscheidet, bilden keine Koloniën. Jedes 
Paar bat ein Nahrungsrevier, aus dem Angehörige der eigenen Art ver-
trieben werden. Aus einem engeren Raum um das Nest werden alle Ein-
dringlinge — audi wenn sie nicht zur eigenen Art geboren — verjagt. Ko­
loniën werden nur von solchen Vögehi gebildel, deren Brulbiotop sich vom 
Nahrungsbiotop unterscheidet. Diese Vogel besilzen kein abgegrenztes Nah­
rungsrevier, das gegen Arlgenosscn verleidigl wird. Sie haben dagegen 
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ein Biutrevier, aus dem alle übrigen Vogel — auch solche, die nicht zur 
eigenen Art gehören — vertrieben werden. (Hier spielen GröBenverhalt-
nisse eine RoUe. Sebr kleine Vogel können z. B. unangefochten im Brut-
revier eines grofien bruten.) Das Brutrevier eines Koloniebrüters ist also 
etwas grundsatzUch anderes als das groBe Nahrungsrevier eines Einzelbrü-
ters, z. B. einer Kohlmeise. Es ist vergleidibar nur dem Raum um da? 
Nest eines Einzelbrüters, aus dem audi nidit zur eigenen Art geli<">-
rende Tiere verjagt werden. 

Der Nahrungsbiotop von Meeresvögeln unterscheidet sich meist vont 
Bnitbiotop sebr stark. Nur wenige Arten haben ein abgegrenztes Nafi-
rungsrevier {Steinwalzei; Wasserpieper). Es kaïrn daher nicht verwundern, 
daB die Zahl der koloniebriitenden Vogel am Meer sebr hoch ist. Mehr 
als % der bei uns brütenden Meeresvögel bilden Koloniën! 

Das Brutrevier ist bei den einzelnen Arten verschieden grofi. Leider 
sind Angaben über den durchscbnittlichen Abstand der Nester bisher kaum 
vorhanden. Es dürfte interessant sein, die relative GröBe des Reviers bei 
den einzelnen Arten zu vergleichen (relative GröBe = Nestabstand : Lange 
des Vogels). 

Im allgemeineii kann man folgendes feststellen: Das Revier ist am giöB-
'.en bei den Raubmöwen (hier kommen gelegentlich, z. B. bei der im Bin­
nenland brütenden Si. longicaudus, Nahrungsreviere vor), es wird kleiner 
bei den Möwen und den Seeschwalben. Innerhalb der einzelnen Gruppen 
kommen erhebliche Unterscliiede vor. So liegen die Nester der Zwergsee-
schwalbe meist mehrere Meter voneinander entfeml (relative ReviergröBo 
= etwa 25), bei der Brandseeschwalbe nur etwa 30 cm (relative GröBe 
etwa 2). VerhaltnismaBig klein ist das Revier des BaPtölpels, bei Trottel-
und Dickschnabcllumme ist es kaum noch nachzuweisen. Bei den Pinguinen, 
die auf der Südhalbkugel einen unseren Alken entsprecbenden Lebensform-
typ ausgebildet haben, bat sich die gleiche Eigenart entwidcelt. 

Die Bedeulung der Koloniën wurde mehrfach untersucht. AuSTIN stellte 
fest, dafi bei der Flufiseesdiwalbe ein starker Hang zur groBen Kolonie be-
steht. Nach sdilechten Brutjahren nisten die Tiere nicht in vielen kleinen, 
sondem in wenigen groBcn Koloniën. DAEX/IXG 1938 fand, daB die Vermcli-
rungsrate in groCen Koloniën der Silber- und Heringsmöwe höher liegt 
als in kleinen. FiSHER 1952 erhielt beim Eissturmvogel das gleiche Ergeb-
nis. Er teilt die Koloniën in drei Gruppen ein: I = weniger als 10 Eier in 
der Kolonie. II — 10—99 Eier in der Kolonie. III = 100 und mebr Eier. 
Um die Gruppen genau vergleichen zu können, rechnete er auf 100 Nest-
anlagen urn. Auf diese 100 Nestanlagen kommen bei der Gruppe: 
l 30 Eier, ? geschlüpfte Junge, 18,5 flugfahige Junge; II 51 Eier, 40 ge-
schlüpfte Junge, 37 flugfahige Junge; III > 90 Eier, > 70 geschlüpfte 
Junge. > 50 flugfahige Junge. 

In groBen Koloniën ist also die Vermelirungsrate ungleidi höher als in 
kleinen. Dies Ergebnis dürfte wahrscheinlich zu verallgemeinem sein. Es 
erklart, warum sich manche koloniebrütenden Arten, deren Zahl einnial 
stark reduziert wurde, so sdiwer wieder erholen {Pterodroma cahowl). 

WalirscheinUdi sind für diese relativ stËlrkere Vermehrung in groBen 
Koloniën interindividuelle Beziehungen verantwortlidi. Die einzelnen Tiere 
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schcincn sich gegenseitig zu stimulieren; ohne Stimulationseffekte kommen 
viele Tiere nidit zu den Handlungen, die eine Vermehrung garantieren 
(Paai bildung, Nestbau, Bevierverteidigung, Brut, Jungenaufzucht). 

Viele Arten, deren Brutbiotop vom Nahrungsbiotop versdiieden ist, bru­
ten hiiufig sehr nahe beieinander, und man hat in soldien Fallen meist be-
denkenlos von „Koloniën" gesprodien (z. B. bei Raubvögeln). Doch sollte 
der Terminus „Kolonie" wohl besser auf Nestansammlungen soldier Arten 
beschrankt bleiben, die Beziehungen von Tier zu Tier über das einzelne 
Paar hiaaus zeigen. 

über weitere interindividuelle Beziehungen in Seevogelkolonien ist bis-
her wenig bekannt. Die Ergebnisse von GOETHE 1953b über eine soziale 
Hiërarchie im Aufzuditschwarm der Silbermöwe deuten darauf hin, da8 
audi in Seevogelkolonien eine soziale Rangordnimg bestehen kann, wie sie 
aus Dohlenkolonien bekannt ist (LoRENZ). Audi sdieinen Koloniebrüter die 
Entdeckung von Futterplatzen Artgenossen zu übermitteln. Besonders wurde 
dies bei der Silbermöwe untersudit (Rasse smithsonianus, von FRINGS U. a. 
1955). Zwei Verhaltensweisen wurden als visuelle Mechanismen zur Heran-
signalisierung von Artgenossen getunden (besondere Flugform in Achter-
Schleifen über der Futterstelle, Tendenz zur Bildung von Interessengruppen 
auf dem Wasser in der Nahe der Futterplatze). Dazu kommt ein spezieller 
Futterfinderuf als akustisdier Mechanismus, der jedoch nur bei gröBeren 
Nahrungsmengen geaui3ert wird. Durdi Lautsprecherwiedergabe dieses Ru­
lers lieBen sich SUbermöwen aus grofier Entfemung anlodten. 

Interessant ist in diesem Zusammenliang, da6 von den nicht kolonie-
bildenden Arten einige dodi in Koloniën besonders regelmaBig vorkommen. 
Die Erscheinung, daB viele einzehi brütende Vogelarten an der finnisdien 
Kuste nur in Laridenkolonien bruten und \'erschwinden, wenn die Kolonie 
zerstört wird, ist eine bekannte Tatsache und mehrfach besprodien worden. 
BERGMAN 1939, NORDBERG 1950, DARLING 1938, DURANGO 1945, V. 

HAARTMANN 1945, BERGMAN 1946). Folgende Arten sind an der finni-
schen Kuste mehr oder weniger an Laridenkolonien gebunden (nadi NORD-
BtRO 1950 und BERGMAN 1939): Charadrius hiaticula, Charadrius dubius, 
Arenaria interpres, Triiiga totanus, Anala platyrhynchos, Aythya fuligula, 
Alca torda, Uria grylle. 

über die Gründe dieser Bindung, die bisher nur von der schwedisdien 
und finnisdien Ostseeküste sicher belegt ist^), wurde viel diskutiert. Ei-
nerseits wurde gesagt, daB Einzelbrüter in die Kolonie einwandern, weil 
sie hier Sdiutz vor rauberischen Krahen und Möwen haben. In ilirer ex-
tremsten Formulierung ist diese Erklarung veimenschlichend und sicher 
nidil richlig. Die zweite Theorie nimmt einen sozialen Trieb an, der 
die Tiere zu Koloniën hinzieht. Eigene Koloniën können von diesen Arten 
ebenfalls gebildet werden {Tordalk, Gryllteist, z. T. Reiherente), oder es 
handelt sidi um soldie, bei denen Brut- und Nahrungsbiotop gleich sind 
und die daher keine eigenen Koloniën bilden können (Charadrius hiati­
cula und Ch. dubius, Arenaria interpres, Tringa totanus). Die ersteren be-

1) Aus dem arktischen Gebiet wird beriditet, daB Xema sabinii bevorzugt in Ko­
loniën anderer Lariden brütet, einzelne Laridenpaare bruten ganz allgemein bevor­
zugt in Koloniën verwandter Arten. 
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sitzen sidier eine „sozialen Trieb", der sie, wenn nicht genügend Artgenos-
sen vorhanden sind, wie dies an der finnischen Kuste der Fall ist, sich an 
Koloniën fremder Arten anschlieBen laCt. Bei den letzteren Arten ware das 
Vorhtindensein eines solchen Triebes immerhin möglich. 

Andererseits kann bei so hochstehenden Tieren wie Vögeln die Möghch-
keit nicht von der Hand gewiesen werden, daB der Schutz soldier Koloniën 
gegenüber streunenden Krahen eine RoUe spiek. (Es ware sogar möglich, 
daB einzehi stehende Nester bei Bestandsaufnahmen gar nicht erfafit wer­
den, da sie sofort durdi Krahen geplündert werden.) Vogel, die mit Einzel-
nestem schlechte, in Koloniën aber gute Erfahrungen gemacht haben, kön-
nen sicher daraus lemen. 

Jedenfalls ist die Bedeutung der Laridenkolonien als bevorzugter Brut-
platz für einzeln brütende Arten sehr zu beachten. Sie soUte audi da be-
rüdcsichtigt werden, wo Mowen zum Sdiutz anderer Arten vertrieben wer­
den sollen. 

Der Bestand der Seevögel und Bestandsschwankungen , , 

Ornithologie ist in letzter Zeit oft über den Wert und Unwert von Zahlen­
angaben diskutiert worden. Es wurde mehrfach gesagt, daB der Bestand 
in den einzelnen Jahren starken Schwankungen unterworfen sei, daB er 
doch nie genau erfaBt werden könnte. Das ist zweifellos richtig, dennoch 
haben Zahlenangaben ihre Berechtigung und Bedeutung. DaB sie einen 
Wert haben, erkennt man schon daraus, daB man (und mit einem positiven 
Nutzen!) die Emteertrage bestimmter Kulturpflanzen vorhersagen kann 
(Gewichtsangaben), daB man die durchschnittlichen AbschuBzilïern für jagd-
bare Tiere in einem bestimmten Revier angeben kann. Beides beruht 
letzten Endes darauf, daB in einem bestimmten Lebensraum eine be-
stimmte Menge einer Organismenart sich entwickeln kann. Die Frage wurde 
in letzter Zeit sogar experimentell untersucht. Dementsprediend ist eine 
Zahlenangabe in der ökologie unbedingt nowendig, Begrilte wie Abundanz, 
Dominanz, Frequenz usf. beruhen auf Zahlenangaben. Jeder Bliek in öko-
logische Arbeiten zeigt die Bedeutung soldier Zahlungen (vgl. z. B. RE­
MAKE 1940). Die Produktionsbiologie ist ein eigenstandiger Zweig der öko­
logie geworden, der erhebhdie Bedeutung besitzt (Darstellung bei BALOGH 
1953, S. 200 ff.). Zahlenangaben sind also aus der ökologie nicht fortzu-
denken. Selbst wenn die Brutziffer von Vögeln in einzelnen Jahren ver-
schieden ist, so laBt sich doch ein ungefahrer Eindruck der GröBenordnung 
geben. Falls selbst das infolge starker Schwankungen (Alken in der Ostsee) 
nichl möghch ist, so wird — ein Beweis für die Bedeutung der Zahl — dar­
aus einer der wichtigen Charakterzüge der Oslsee deutlich. Zahlenangaben 
sind also audi dann wertvoU, wenn sie unvollstandig sind. Vollstandige An-
gaben über die Zahl der brütenden Tiere einer Art im Gebiet der Nord-
und Ostsee fehlen praktisch ganz. Dennoch soil hier versucht werden, einen 
Eindruck von der GröBenordnung zu geben. Sowcit keine Literaturangaben 
gemacht sind, stammen die Zahlen aus FiSHER & LOCKLEY 1954, die An-
gaben von WiLGOHs wurden einer brieflichen Mitteilung 1955 entnommen. 
(Zahlenangaben in Paaren.) 
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Fulmarus glacialis. Die Britische Population wird von Fl.SHEU 1952 auf 
100 000 geschatzt. Davon kommen auf die Ostküsle der Britischen Insein 
etwa % bis K- Dazu kommen mehr als 500 in Norwegen (Rundoy und 
Sogn og Fjordane, WiLGOHS). 

Sula bassana. Am Rande des Gebietes Koloniën auf den Orkneys und 
den Shetlands mit zusammen über 8 700 Paaren, in der Nordsee eine Ko­
lonie an der noi-wegischen Kuste (seit etwa 1946, heute wohl 24 Brutpaare, 
Rundoy), und zwei an der Britischen Ostküste (Bempton-Yorkshire mit 2 
bis 4, Bass-Rock im Firth of Forth mit etwa 4800 Paaren). Die Weltpopu-
lalion wird von FiSHER & LOCKLEY auf etwa 83 000 geschatzt (1939), von 
denen allein 70 000 auf den Britischen Insein, den Shetlands, Faröem und 
Island brüteten. Hier hatte sich 1949 die Zahl auf 82 000 erhöht, der ge-
samte Bestand hatte also stark zugenommen. 

Phalacrocorax aristotelis. Keine Schatzung aus dem Gebiet der Britisdien 
Insein. An der westnorwegischen Kuste nimmt WiLGOHS den Bestand fol-
gendermaBen an: Rogaland 20 Paare, Hordaland 20—30, Sogn og Fjor­
dane 150—200, More (N bis Ona) mehr als 1000. 

Phalacrocorax carbo sinensis. Keine Schatzungen aus dem Bereidt der 
Nominatform. In Holland 1937 etwa 4000. 1940 4622, 1941 4359 Paare. 

Tadorna tadorna. Ziihlungen liegen nur von den deutschen Kusten vor 
(etwa 750 Paare nach briefl. Mitt. d. Vogelwarte Helgoland 1955). 

Soinateria mollissima. In Holland (Vlieland, nach HOOQERHEIDE 1950) 
heute etwa 1000 Paare, in Deutschland (Sylt und Amrum) wohl 150 Paare, 
in Finnland (BERGMAN 1948) etwa ? 12 000 Paare. 

Melanitta fusca. BERGMAN 1948 sdiatzt den Brutbestand an der fmni-
schen Kuste zwisdien Hangö mid Helsinki auf höchstens 250 Paare, den 
Gesamtbestand an den finnischen Kusten (briefhch 1954) 7000—12 000. 

Charadrius hiaticula. BERGMAN 1948 schatzt von Hangö bis Helsinki 
35 Paare. ScHULZ gibt für die deutschen Seevogelscliutzgebiete etwa zwei-
hundert Paare an, die Hauptmasse auf den nordfriesischen Insein. 

Der Seeregenpfeifer dagegen {Ch. alexandrinus) kommt vor allem auf 
den ostfriesischen Insein vor. 

Haemalopus ostralegus. In den Schutzgebieten der deutschen Kuste nadi 
SCHULZ 1947 etwa 450—500 Paare; damit ist natürlich der Bestand nicht 
erfaUt. 

Arenaria inlerpres. BERGMAN 1948 schatzt den Bestand an der finnischen 
Kuste auf etwa 1500—1600 Paare. 

Recurvirostra avosetla. Die Art bat in den letzten Jahren zugenommen 
imd scheint weiter im Zunehmen begriffen. VerlaBUche Zahlen können da-
her kaum gegeben werden. Die von ScHULZ 1947 mit eIwa 60 angegebene 
Zahl der Brutpaare ersdieint heute viel zu niedrig. Auf den Britisdien Insein 
war die Art versdiwunden, 1951 brüteten etwa 40 Paare, die 100 Junge auf-
zogen (FISHER 1954). Audi iu Schweden, wo die Art nicht mehr nistete, 
sind heute wieder einige Paare vorhanden. 

Larus canus. In Holland etwa 250, in England (ohne Wales, Schottland 
und Irland) etwa 30, in Deutschland 20 000, in Danemark 500 000. 

Larus argentatus. 27 500 in Holland (1938), 28 569 an der deutschen Nord-
seeküste (ScHULZ 1947), der Bestand wurde inzwischen weiter reduziert 
und betrug 1955 wohl nur noch um 13 000 Paare (DROST, Vogelwarte 18, 
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XII. j 34 Remmert 

S. 37f.). An der finnisdieu Kuste schatzt BEEGMAN 1948 maximal sieben-
hundeiL Paarc. 

Laras luscus. BLRGMAN 1948 sdiatït den Bestand an der fiimisdien Kuste 
aul 3000 (?) Paare, an der dcutsdien Kuste bruten elwa 10, in Holland 50. 

Lurus niarinus. In England und Wales (ohne Sdiottland) 1930 etwa 
1 100, in Finnland nadi Bui&MAN 1948 etwa 250 (?) Paare, in Danemark 
zwanzig. 

Rissa Iridaclyla. 0 000—8 000 in England (ohne Wales und Sdiottland), 
124 in Danemark 1946, etwa 52 auf Helgoland 1957 (mdl. Mitt. d. Vogel-
warte, 100 000 auf Rundoy (WiLGOHS). 

Hydropogne tschegrava. Nadi BERGMAN 1953 etwa 1 200 im gesamten 
Ostseegebiet. 

Sterna hirundo. 1939 in Deutsdüand etwa J5 000-L6 000 Paare, 19 000 
bei Hoek van Holland, kaum mehr als 7 000 in England und Wales, nadi 
BERGMAN 1948 2 000 (?) am Finnisdien Meerbusen. Die Zahl für Deutsdi-
land dürfte z. Z. niedriger liegen. 

Stertw macrura. Nach BERGMAN 1948 etwa 700 im Finnisdien Meer­
busen, etwa 4 700 in Deutsddand 1939, kaum mehr als 3000 in England 
und Wales, davon über die Halfle auf den Farne-Islands. 

Sterna sandvicansis. Etwa 40 000 in Holland 1940, sidier vier Fünftel 
der nordwesteuropaischen Population, in Deutschland stark schwankend 
(1940 etwa 4 000), ebenso auf den Britisdien Insehi (4 000—2 000). 

Eria aalge. lu der Ostsee') starke Sdiwankungen des Bestandes, vgl. 
S. 35. In Deutschland (Helgoland) etwa 2 000, in Noj'wegen 8—10 in Roga-
land (Utsira), keine in Hordaland, 125 in Sogn og Fjordane, More (N bis 
Ona) mehi' als 1000. 

Alca tnrda. Auf Helgoland regelmaCig knapp über 10, in der Ostsee Be­
stand stark schwankend (vgl. S. 35). In Norwegen 35—40 bei Utsira, 4 in 
Hordaland, 150—200 in Sogn og Fjordane, More mehr als 1000. 

Ccpphus gryUe. In England (olme Wales und Sdiottland) 1940 3 Paare. 
Ziihlungen sind sdi\\ierig, da die Art nicht in dichten Koloniën brütet, son-
deni mehr zerstreut, und audi nie gi'oüe Koloniën bildet (gröBte sdiwe-
disdie 75—80 Paare, F.S.F.). 

Fratercula arctica. Nach FiSHER & LOCKLEY 1954 mindestens 2 000 000 
auf den Britisdien Insein. Nach WiLGOHS in Rogaland 75 (1950), Horda­
land 2 (1951), Sogn og Fjordane versdiiedene Koloniën Jnit zusammen 
etwa 450 Paaren (1949—1952), in More etwa 10 000 auf Rundoy. 

Viele unserer Seevögel haben einen stark schwankenden Bestand gehabt. 
Zidilenangaben von diesen Artcn sind daher kaum möglich. Weist sind für 
soldie Bestandsschwankungen ókologisdie Grimde maBgebhdi. So verlaBt 
z. B. jieine in der Ostsee briitende Alkenart in der kalten Jahreszeit dieses 
Meer. Strenge Winter, in denen die Ostsee nahezu vöUig zufriert, verur-
sadien daher hohe Verluste unler den Alken. 

Die folgende Tabelle mag das veransdiauhdien. Der Bestand hatte 1939 
bei allen Arten einen Höchststand erreicht. Mehrere strenge Winter nach-
einander UeBen die Zahl erliebhch absinken. 

1) Maximum etwa 25 000 Paare, fast ausschlieülidi auf den Karlsoarna; vergleiclis-
weise unbedeutende Koloniën auf Graesholm (Bornholm) und Bonden. 
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ücr Brutbestand des Tordalken betrug') (in Paaren) 

auf den Karlsörna 1 Graesholm finnische Koloniën 

1939 10 000 — 1 5 ÜOU i 318 | 10 25 80 50 15 50 70 
1942 2 000— 3 000 l 59 . ? 
1946 ? ' ? I O 10 1 O O 4 4 

Ebenso sank in der gleichen Zeit die Zahl der Gryllteiste im Alands-
gebiet. Eine von NoEDBERG 1950 kontrollierte Kolonie hatte 1939 etwa 
45 Paare und war 1942 erloschen. Auch die Zahl der Brutpaaro der Trottel-
lumme sdieint erheblich zurückgegangen zu sein. 

Der wichtigste verbeitungsregulierende Faktor für die Alken der Ost-
see sdieinen also kalte Winter zu sein. Für eine Reihe anderer Vögel 
konnte die Nahrung ais wichtigsler Faktor ermittelt werden. Zu nennen 
sind vor allem Eisturinvogel und die GroPmöwen. 

Der Eissturmvogel isl ursprunglidi cine arktische .Ajt, deren südlichste 
Brutplatze wohl auf Island lagen (das folgende nach FiSHER 1952). Als 
Folge des intensiven Walfanges im arktischen und subarktischen Gebiet, bei 
dem unser Vogel plötzlich ein stark erhöhtes Nahrungsangebot vorfand, 
lueilete sicb die Art aus und crreiolite die Faiöer und Si. Kilda. Allmiili-
lidi sank der Walfang zur Bedeutungslosigkeit herab, doch bei der stark 
intcnsivierten Schleppnetzfischerei fand der Eissturmvogel neue Nahrung in 
groBer Menge angeboten. Auf den Britischen Insein (auBer St. Kilda) stieg 
die Zahl der Brutvögel von O um 1880 auf etwa 70 000 Paare 1949. Dieser 
enorme Anstieg war nur durdi das reidie Nahrungsangebot und die in ge-
nügendem MaBe vorhandenen Nistplatze möglich. 

Ahiüidi hegen die Dinge bei der Sübermöwe, wenn auch sich die Ver-
mehrung in geringeren Grenzen hielt als beim Eissturmvogel. An der deut-
schen Kuste stieg der Bestand von 8 000 Paaren (um die Jahrhundert-
wende) auf 28 000 1939 (inzwischen ist die Art durdi Bekampfung zurück-
gedrangt worden). Die stark gesteigerte Fisdierei bot mit ihren Abfallen 
weit gröBeren Möwenmengen Nahrung als bisher. Die Nahrung als Umi-
tierender Faktor fiel also weitgehend fort. Dazu kam der seit der Jahr-
hundertwende intensiv betriebene Deichbau und Dünenschutz. Hierdurdi 
wurden Brutplatze für die Silbermöwe in groBem MaBe geschaffen. 

Wo nur einer der beiden Faktoren verandert wurde, wie z. B. an der 
finnischen Kuste (Tntensivierung der Fischerei, aber keine Veranderung der 
Nistplatze) stieg die Zahl der Möwen nur in geringerem MaBe an. Deich­
bau und Dünenförderung hatten weitere Konsequenzen. "Dnrdi beides wurde 
das bisher nidit eingedeichte Vorland, das mit Agropyrum junceum bzw. 
Pflanzen der feuchten Salzwiese bestanden war (Artemisia, Armeria, Pucci-
nelha, Triglodiin, Festuca rubra u. a.) vemichtet und der mensdihchen Wirt-
sdiaft nutzbar gemadit. Damit wurden die Brutplatze der Seeschwalben stark 
eiiigeschrankt oder gar zerstört, der Silbermöwe — die starkerer und böhe-
rer Vegetation gegenüber unempfindhcher ist — noch gunstigere Brutstatten 

1) Nach F.S.F., v. HAARTMANN 1947, NORDBERG 1950, PALUDAN 1947. 

3* 
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geschaffen. Das führte zu einer starkeren Bedrangung der benadibarten 
Seescliwalbenkolonien. Da zudem diese Koloniën, bedingt durch die un-
günstig gewordenen Biolope, nicht mehr die alte GröBe besaCen, war eine 
Verteidigung gegenüber eierraubenden Möwen kaum noch möglidi. Dies 
Eierraviben nahm mit dem Wachsen der Silbermöwenpopulation zu (zu-
nachst einzelne SpeziaUsten, vgl. GOETHE 1939, NoRDBERG 1950, eigene 
unpubUzierte Beobachtungen auf Anirum; ersl spat nimmt diese Eier-
rauberei gröBere Ausmafie an). Der Grund für die Zunahme der Eier-
rauberei diirfte vor allem darin zu suchen sein, daB — infolge der zusatz-
lichen Nahrungsquellen im Winter (Fischerei, Abwasser, Müllplatze) die 
Lebenserwartung der Möwen gestiegen ist, daB aber die Koloniën meist 
entfernt von giinstigen Nahrungsplatzen (Hafen, Stadte) liegen, so daB zur 
Brulzeit die Koloniën keine genügende Nahrunggrundlage haben. In die-
sem Zusammenhang ist festzustellen, daB der in vielen starken Koloniën 
festgestellte Kannibalismus der Silbermöwen lediglich als Autoregulation des 
Beslandes zu werten ist. 

Hinzu kommt weiter, daB in groBen Koloniën die Vermehrung nicht nur 
absolut, sondem auch relativ höheristals in kleinen (vgl. S. 30). Die groBen 
Silbermöwenkolonien vermehrlen sich also relativ immer starker, wahrend 
die klein gewordenen Seeschwalbenkolonien eine immer geringere Nach-
wudisrale zeiglen. Auch ohne eine Vermehrung der Silbermöve versdiwin-
den die Seeschwalben an ungünstigen Stellen. Zwei Beispiele dafür gibt 
HARTMANN (unpubl): Die 1948 auf Sdiarhórn brütcnden FluPseeschwal-
ben besiedellen dichte Slrandhaferbestande. Sie konnten zwischen den ho-
hen Pflanzen wohl landen, aber nicht starten (bei der Beringung konnten 
viele Vogel mit der Hand gegriffen werden). DaB sich solche Verhaltnisse 
sehr ungünslig auf den Bestand auswirken mussen, leuchtet ein. Ein wei-
teres Beispiel stellen die Brandseeschwalben dar, die 1948/1949 auf Mel-
lum brüteten. Bei der Besetzung des Brutgelandes im Frühjahr war der 
Bewuchs noch sehr kurz, wurde anfangs auch durch Kot und die dichte 
Besiedlung niedergehalten. Spiiter kam die Vegetation stark auf, die Brut 
wurde dadurch gehinderl, viele Gelege wuchsen zu und wurden verlassen. 
Da es sich bt i den Mellumer Brandseeschiualben sowieso um Fluktuations-
kolonien handelt, die ntu' in mandien Jahren und dann meist von Jung-
tieren hezogen werden (vgl. AuSTINs Untersudiungen an der Flufisee-
schwalbé) hat sich HARTMANNS Vorhersage, daB sich in den folgenden Jah­
ren die Brandseeschwalbe hier nicht wieder einstellen würde, bestatigt (un-
publiziert, vgl. S. 30 u. 38). 

Das sogenannte „Möwenpioblem" ist also vorwiegend ein ökologisdies 
Problem. An Stellen, die für die Silbermöwen weniger geeignet sind, unter-
liegt sie konkurrierenden Formen. Ein Beispiel dafür gibt SALOMONSEN 
1947. Die kleine luselgruppe Hirsholmene im Kattegat besitzt eine La-
ridenkolonie, die 1946 etwa folgendermaBen besetzt war (MöHL-HANSE^f & 
Moi.T-Il'SEN 1947): Larus ridibundus 5041 Paare, canus 3468, argentatus 
56, juscus 5, marinus 1, liisia tridactyla 124, Sterna sandvicensis 2274, 
macrura 5, hirundo 34. Im Frühjahr besetzen die Lachmöwen das Zentrum 
der Insel, die spater kommenden GroBmöwen werden zu den (überllutungs-
gefahrdeten) Randern abgedrangt. Im Mai—Juni ersdieinen die Brandsee-
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schwalben auf dem Plan und erzwingen sich im Zentrum der Lachmöwen-
kolonie ihren Brutplatz. Hier sind also kleinere Arten und sogar die Brand-
seeschwalbe der Silbermöwe überlegen. Ebenso kommt am Rande des Ver-
breitungsgebietes die Silbermöwe nidit gegen konkurrierende Formen auf, 
wie LOCKLEY 1938 auf den Faröern feststellte. Von einem „Verdrangen" 
unserer Seevögel durch die Silbermöwe (an der südwestlichen Ostsee tr!fft 
das gleiche für die Sturmmöwe zu) kann also nur bedingt die Rede sein. 
Die Möwen besetzen die freiwerdenden Platze, wo die Seeschwalben durch 
Veranderungen des Biotops zum Abwandern gezwungen werden, da ihr diese 
Stellen zusagen und Nalirung in genügender Menge zur Verfügung steht. 

BIAKENET POINT SAlTHOUSf 

Fig. 8. Anzahl der Brutpaare von Brandseeschuialben ill vier nahe beieinander 
liegenden Koloniën (Scolt Head, Cley, Blakeney Point und Saltliouse) in den 

Jaliren 1920—1933. Nach MARPLES & MARPLES 1934. 

Eiu anderps schwieriges Problem ist das der Brandseeschwalbe. Die Ast 
ist ausgepragter Koloniebrüter, doch wechselt die Zahl der Brutpaare in den 
Koloniën sehr erhebUch. MARPLES & MARPLES 1934 waren die ersten, die 
zeiglen, daB eine Brandseeschwalbenpopulation mehrere Brutplatze hat, die 
in den verschiedenen Jahren verschieden bezogen werden, vergleichbar gro-
Ben Raubvögeln, wo ja auch jedes Paar mehrere Horste besitzt, die mehr 
oder weniger regelmafiig gewechselt werden. Ein Schutz der Brandsee­
schwalbe ist dahcr nur möghdi durch Schutz aUer dieser Brutplatze, selbst 
wenn diese jahrelang verwaist sind. Aus der Fig. 8 geht deutlich hervor, 
dafi sich in benachbarten Koloniën die Schwankungen des Bestandes groBen-
teUs ausgleichen. Möglicherweise hangen diese vier von MARPLES & 
M A R P L E S kontroUierten Koloniën noch mit anderen zusammen, so daB 
auoh die letzten Schwankungen grofienteils nur auf Wechsel des Nist-
platzes zurückzuführen sind. FlSHER und LoCKLEY 1954 verfolgten die 
Bnitzahlen der Brandseeschwalbe in den von MARPLES & MARPLES 1934 
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iionlrollierlcn Koloniën bis 1950 weiter und kamen zu dem gleidhen Er-
gebnis: slarke Sdiwankungen in den Einzelkolonien, geringere im Gesamt-
besland. Das gleidie trifft in diesem Gebiet audi für die Flujiseeschwalbe 
zu, wenn auch nidit in ahnlidi starkem MaBe wie für Sterna sandvicensis. 

DaG jedoch bei diesen Arten audi erheblidie wirkliche Sdiwankungen 
vorkommen, sei nidit bestrilten. Arten wie die Rrandseeschwalbe, die nahe 
der Gezeitenzone nisten, mussen darauf eingestellt sein, gelegentlidi ihre 
ganze Rrut zu verlieren, olme daB dadurdi das Bestehen der Art in Frage 
gestellt wird. Xhnlidi sind die Ergebnisse der Untersudiungen AuSTINs. Er 
stellte bei der Flugseeschwalbe fest, daB nach sdilediten Brutjahren die 
Zalil der Koloniën vermindert wird. nicht aber die GröBe der Koloniën. 
Bestandssdiwankungen einer Art in einer einzigen Kolonie geben also kaum 
eineii Hinweis anf die Schwankungen des Gesamtbestandes. 

Wcnn nicht durdi besondere Umstande die Nahrungsquellen einer Vogel-
art erheblich gesteigert werden, -wie dies durdi die Fischerei bei Silber-
niöue und Eisutvrmvogcl gesdiehen ist, ist die Nahrung der Faktor, der 
dem Wachstnm der Koloniën eine Grenze setzt. Wie MARPLES & MARPLES 
1934 zuerst ausgeführt hal)en, ist eine Vermehrung selbst der Meeresvögel, 
die doch im Meer eine ,,unerschöpfliche" Nahrungsquelle haben, über ein 
bestimmtes MaB nidit möglich. MARPLES & MARPLES weisen darauf hin, 
daB Insein, die, bevor sie Schutzgebiet warden, auch nicht allzusehr ge­
stort Wurden (normale Vogelfangerei spielt keine Rolle), audi nadi Jahren 
intensiven Sdiutzes keine wesentlidi gesteigerte Brutvogelwelt besitzen (Bei­
spiel: Farnc-Islands). Ein weiteres Beispiel aus neuerer Zeit ist St. Kilda. 
Auch iiach der Evakuierung der Bevölkerung (die fast ausschlieBlidi vom 
Vogelfang lebte) im uTalire 1934 hat sicli der Bestand kaum verandert, In 
diesem Zusammenhang sei erwahnt, daB die gröBten Seevogelkolonien in 
Gebieten liegen, wo groBe Fischgründe vorhanden sind (Arktisdie Gebiete, 
Kuste Perus mil Ilimiboldt-Strom, aber kaum in den Tropen!). Audi dies 
ist ein Beweis für die Nahrung als limitierenden Faktor'). Weldie Bedeu-
tung die Nahrung für die Seevögel spielt, zeigt SALOMONSEX 1955. Die 
Planktonproduktion lun dieFaröer ist im Winter infolge ungenügender Licht-
intensitat gering, im Sommer dagcgcn sphr hodi. Es laBt sidi nun zeigen, 
daB Meeresvögel der Faröer zu Beginn der starken Planktonproduktion bru­
ten, daB die nichtbrütenden Seevögel (junge Tiere usf.), die spiiter als die 
Brutvögel im Brutgebiet der Art eintreffen, zur Zeit des höchsten Plankton-
maximums erscheinen und daB die Aufzudit der Jungen wjihrend etwa der 
gleidien Zeit liegt. SALOMON.''E>r raumt mit der Vorstellung auf, daB das 
Meer jederzeit eine reiche Nahrimgsquelle darstelle und fühit Speziali-
sierung (hinsichtlich versdiiedener Nahrungstiere, bestimmter, von Art zu 
Ajt verschiedener Brutzeiten und verschiedener Nahnmgsgobicte) auf inten­
sive Nahrungskonkurrenz zurüd<. 

Ein Sdiulz \on Insein ist also nur dann nötig, wenn der Mensdi stark 
verandernd in sie eingreift. Um zu wissen, weldie Eingriffe als slark zu be-
zeidmen sind (die Bodcutung der Vogelfangerei ist meist übertrieben wor-

1) Wo eine Population sicli ohiu' ^onfigendc Naln-ung,sKruncl!afi(' in der Nalie der 
Brutplatze cnlwickeltc, ]<ommt es /ur SelbslrcRulalion des Bestaiides (Silhermówe, 
Kannibalismus). Neuerc Expcrinieide über die Siedlungsdichtc von Waldvógeln deu-
ten in andei-e Richtung (vgl. J. Orn. 97, S. 110—114, sowie PFEIFER & RUPPERT 1953). 
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den, vgl. FlsHER-LoCKLEY 1954), muB ein genaues Studium des Lebena-
raumes und der Lebensgewohnheiten der Vogel durchgeführt werden. Ein 
Stihutz muB sich dann vor allem auf die Erhaltung der Lebensraume ein­
stellen, weniger auf die Arten. 

DaB auch der Mensch direkt (durch dauernde Beunruhigung, unmaBiges 
Eiersammeln, Ab.sdiieBen oder durch Versdileppen von Ratten) ganze Po-
pulationen vernichten kann, ist bekannt. SchlieBlich sei noch auf den Ein-
fluB von Klimaveranderungen hingewiesen. Wahrend der letzten 50 Jahre 
hat ja eine allgemeine Erwarmung unseres Gebietes stattgefunden. lm Zuge 
dieser Erwarmung haben sidi die Areale vieler Vogel versdioben. Nor-
disdie Arten sind im Süden seltener geworden (der Krabbentaucher als 
Eisrandart brütet auf Island nur noch in sehr geringer Zahl) und südliche 
Arten sind nach Norden vorgestofien. So bruten heute Heringsmöwe. Silbsr-
möwe und Lnchmöwe auf Island, wo sie früher fehlten*). (Für weitere Ar­
ten vgl. NiETHAMMER 1951.) 

Systematisches Verzeichnis mit bioiogischeti Angaben 

Gaviae — Seetaucher. 

Die Seetaucher sind Brulvögel an inehr oder weniger groBen Seen des 
nördlichen Teils der Ilolarktis. Nur selten findet man sie brütend am Meere 
(Bottnisdier Meerbusen), wahrend der Brutzeit ist keine Bindung zur See 
vorhanden. Auf dem Zuge und im Winterquartier sind die Seetaucher da­
gegen vorw^iegend marin. Doch scheint es sich dabei weniger um eine Bin­
dung an das Meer als an gröBere Gewasser überhaupt zu handeln: Auf 
groBen SüBwasserseen des ganzen Gebietes erscheinen Seetaucher ebon-
falls. Auf dem Meere beobachtet man die Vogel meist in Sichtweite der 
Kuste. Sie reprasentieren einen ahnlichen Typ wie die Scharben. Ihre 
Nalu'ung besteht aus Wassertieren, die taudiend erbeutet werden. 

Gavia arctica (L.) — Prachttaucher. 

Für unser Gebiet kommt nur die Nominatform in Betracht. Sie nistet 
an gröBeren Seen in Schotlland, im Gebiet um die Ostsee (auBer des west-
lichen Teils). Weitere Rassen im übrigen arktisdien und subarktischen Ge-
biel der Holarktis. 

Als Wintergast erscheint Gavia arctica an den Kusten der westUdien Ost­
see, der Nordsee, des Nordatlantik, des Mittel- und des Schwarzen Meeres, 
ferner des Kaspi-See. Auch auf gröBeren SüBwasserseen wird die Art im 
Winter regelmaBig, wenn audi in geringerer Zahl als an der Kuste, beob­
achtet 

Die Nahrung wird durch Tauchen von der Wasseroberflache aus erbeu-
tel. unter Wasser bewegl sidi der Vogel — Mie die anderen Seetaucher — 
durch Flügelschlage und Beinbewegung fort. Als Nahrung wurden Fisdie, 
aber audi Polydiaeten, Cnistaceen und am Brutplatz Frösche nadigewiesen. 

1) Das Vordringeii der Möwen nach Island hangt sidier auch mit der intensiven 
Fischerei zusamraen, 



XII. j 40 Remmert 

Gavia stellata (Pontoppidan) — Sterntaucher. 

Der Sterntaucher ist waiter nórdlich verbreitet als der Prachttaucher. Bei 
ims nislet er in Schottland, Skandinavien, Finnland und z. T. Baltikum. 
ökologisdi untersdieiden sidi die beiden Arten am Brutplatz dadurch, da6 
der Sternlavcher kleine, lladie Teiche der Dirken- und Grauweidenregion 
sowie der Tundra bevorzugt, wabrend der Prachttaucher nur auf gröBercn 
Seen zu fmden ist. 

lm Winter ersdieint der Sterntaucher an allen unseren Kusten aufier der 
mittleren und nördlichen Ostseo. An gröBeren Binnenseen ist die Art nicht 
zu selten zu beobaditen, die groBen Seen Nordamerikas sind ein regelmaBi-
ges überwnterungsgebiet. Bei uns kann man eine deutlidie Bevorzugung 
der Kuste feststellen, wo die Art im Winter meist durchaus haufig ist. 

Gavia immer (Brünnich) — Eistaucher. 

Brutvogel an den groBen Seen des arktischen Nordamerika, Grönland, 
Island, Spitzbergen. Möglicherweise gelegentlidi Faröer, von den Shet-
lands sind nicht flügge Junge gemeldet worden, doch fehlt ein Brutbeleg 
(FISHER 1951). Im Winter an der Kuste des NE-Pazifik, des Nordatlantiks 
und der Nordsee. In der Ostsee erscheinen nur versdilagene Exemplare. 
Haufig und regelmaBig ist er bei uns nur vor der schottischen Kuste zu 
nennen, wo sich im Winter gröBere Mengen — wahrscheinlidi von Island 
und Grönland — einstellen. Hier werden auch ziemlich regelmaBig über-
sommemde Tiere beobachtet. An der deutschen Kuste nur sehr seltener 
Gast. 

Der Gelhschnablige Eistaucher, Gavia adamsii (Gray) ersdieint bei uns 
nur ausnahmsweise. Wie die anderen Seetaudier bevorzugt er auf dem 
Zuge und im Winterquartier die Kuste. Die Art brütet im nordwestlidien 
Nordamerika und Nordasien. Dementsprechend liegen die meisten Nach-
weise für unser Gebiet in der Oslsee (Gast von NE, wahrend G. immer 
von NW kommt!). In Schwedon ist G. adamsii sechzehnmal nachgewiesen 
(allerdings sind Verwechslungen möglich, vgl. F.S.F.Il, auf den Britisdien 
liiseln dagegen nur viermal. 

Podicipides — Lappentaucher. 

Eine Vogelgruppe des SüBwassers, die zur Brutzeit keinerlei Beziehung 
zum Meere bat. Lediglich auBerhalb der Brutzeit erscheinen einige Arton 
regelmaBig am Meer, oline jedoch an diesen I.ebensraum auch nur so stark 
gebunden zu sein wie die Seetaucher. Das auBert sich audi darin, daB an 
der KüslP überwintemde Lappentaucher stets nur im stillen Wasser von 
Buchten, in Lagunen und zwischen Insein zu beobachten sind, nie vor der 
Kuste auf der bewegten Sec. Zu nennen sind besonders: 

Podiceps grifieigena (Boddaert) - - Rothalstaucher, der ein überwinte-
I ungsgebiet an den Kusten der mittleren und südlichen Nordsee und im 
westlichen Teil der Ostsee besitzt, und 

Podiceps auratus (L.) — Ohrentaucher, der groBenteils im Gebiet der 
südlidien Nord- und Ostsee überwintert. 
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Beide Arten sind aber nidit an die Kuste gebunden. Auch die übrigen 
Lappentaucher können gelcgentlich bier beobachlet werden. 

Tubinares — Sturmvögel. 

Rein marine Vogelarten, die zwar unter Umstanden weit vom Meer enl-
femt bruten können {Eisturmvogel auf Spitzbergen bis 30 km von der 
Kuste), ihre Nahrung jedoch stets und aussdiUeölich aus dem Meer holen, 
und die sich auBerhaU) der Brutzeit auf dem Meer aufhalten. Als Brut-
vogel kommt im Gebiet der Nord- und Ostsee nur der Eissturmvogel in 
Betracht, einige weitere Arten nisten an der Grenze der Nordsee auf den 
Hebriden, Shetlands und Faröern, sie besiedeln hier die atlantisdie Seite 
dieser Inselgruppen. 

Beide Gesddediter bruten, doch sitzt normalerweise das Weibchen mehr 
auf dera Gelege als das Mannchen. Brutahlösungen erfolgen in sehr groBen 
Ahstanden (1—10 Tage). Der brutfreie Vogel kann sich sehr weit vom 
Nistplatz auf See entfemen (bis über 1000 km nachgewiesen, LoCKLEY 
1947). Der brütende Vogel wird vom Partner nicht gefüttert. 

Brutdauer Nestlingsdauer 

Pufpnus puffinus . . . 
Puffinus assimilis . . . 
Puffinus gravis 
Hydrohales pelagicus 
Oceanites oceanicifs . . 
Oceanodroma leucorrhoa 
Pelagodroma marina 
Fulmarus glacialis . . 

51 
53 

ca. 55 
38 
43 
42 
48 
53 

72 Tage 
72 

,.84 
61 
52 ? 
60 
58 
48 

(n. FISHER & LOCKLEY 1954). 

Die Nahrung der Sturmvögel besteht gröBtenteils aus oberfladiennahem 
GroBplankton'), das tauchend (sehr flach) gefangen oder einfach von der 
Oberflacho aufgenomincn wird. Der Eissturmvogel iiimmt auch Aas und 
hal sidi im Gefolge der Schleppnetzfischerei stark ausgebreitet. Ganz all-
gemein sammeln sich Slunnvögel um Fischdanipfer. um von den Abfallen 
zu profitieren. 

Die kleineren Arten bauen Bruthöhlen. Sie sind am Lande Nachtvogel 
(LOCKLEY 1947). Die Jungen werden bei vielen Arten vor dem Flügge-
werden verlassen, sie zehren von einera angesammelten I'ettvorrat (Junge 
vor dem F'lüggewerden schwerer als Altvögel). 

Die Sturmvögel werden meist als Bewohner der Hochsee angcsehen. Doch 
isl folgendes aulfaUig: Pujjinus puffinus fehlt — wie die übrigen Tubina-
ren auBer Fulmarus — in Nord- und Ostsee. brütet aber im Mittelmeer 

1) Anscheinend worden vun den niejslen .\rten vorwiegcnd Cephalopuden ge-
jagt. -Vuffallig ist, dal) nach .Mriipin 19.36 die einzigen rein o/eanisciien Steganopo-
rten, die Tropikvögel, ebcnfalls Cephalopodenfresser sindi 

file:///rten
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(mauretnnicus und yclkouan) und sogar im Marmarameer (yelkouan, vgl. 
Fr;ANK 1952). Weiter nisten im Mittelmeer Hydrobates pelagicus und Puf-
finus kuhlii. Hier kommen also Tubinaren in Meeresgebieten vor, die teil-
weise nicht gröBer sind als Nord- und Oslsee, teilweise (Marmarameer) viel 
kleiner. Eine Beziehung zwischen MeeresgröCe und Sturmvogelvorkommen 
lafit sidi demnach kaum finden. Dagegen scheint die Meerestiefe eine enge 
Korrelation mil dem Brutvorkommen von Tubinaren aufzuweisen: Alle 
Arten bruten nui- aulierhalb oder am Rande des kontinentalen Sdielfs. Nord-
und Ostsee sind Flaohmeere, deren Tiefe nur an wenigen Stellen 200 m 
iibersteigt. Dagegen sind das Mittehneer und selbst das Marmarameer 
viel tiefer, die Kusten fallen steil zum Meeresgrund ab (Marmarameer 
bis etwa 1300 m). Es ist allerdings undenkbar, daö die Meerestiefe 
direkt verbrei tungsrcgulierend auf die Tubinaren wirkt. Es mussen also 
andere Faktoren gesucht werden. Zu denken ist vor allem an die Nahrung. 
Tubinaren sind Planktontrcsser. Das Plankton nun unterscheidet sich in-
nerhalb imd auBerhalb des kontinentalen Sdielfs sehr stark (neritisdies 
und ozeanisches Plankton, vgl. EKMAN 1953). Das Mittelmeer besitzt ein 
ozeanisches, Nord- und Ostsee dagegen neritisdies Plankton! 

Damit ist zugleidi erklart, warum im Sdiwarzen Meer (Tiefe bis etwa 
2200 m) Tubinaren als Brutvögel fehlen. In der Tiefe des Schwarzen Meo-
res wird in slarkem MaBe Sdiwefelwasserstoff gebildet. Dadurdi wird jedes 
fierisdie Leben uuterhalb etwa 200 m unmöglidi (EKM.AN 1. c ) . Die biologi-
sdie Tiefe des Schwarzen Mceres entspridit also der eines Flachmeeres, 
demcntsprediend ist das Plankton ein neritisdies Plankton, ja infolge des 
niedrigen Salzgehalles sogar sehr artenarm. Leider ist im einzelnen über 
die EmShrung der Tubinaren noch zu wenig bekannt, dodi erscheint es 
sidier, daB die Vogel in groCcm MaCe an ozeanisches Plankton gebunden 
sind (zumindest wahrend der Brutzeit). 

AuBerbalb der Brutzeit kommen Tubinaren audi in Fladimeeren vor 
(Nordsee, groBe Scharen von P. puffïnus yelkouan wandem ins Sdiwarze 
Meer). Eine Ausiiabme macht lieute Fulmarus glacialis. Früher sdieint die 
Art wie die übrigen Tubinaren an tiefes Wasser gebunden gewesen zu 
sein. Heute hat sie sidi — infolge der Sdileppnefzfisdierei, in deren Ab-
fall dicse wenig wahlerisdie Art eine reiche Nahrungsquelle fand — weit-
gehend von der Meerestiefe unabhangig gemacht. Doch bewohnt audi sie 
heute noch Felsküsten, was auf eine Bevorzugung tieferen Wassers hin-
deutet. 

Die angeführlen Arten kommen einigermaBen regeliniiBig uur im 
Westen und Norden der Nordsee zur Beobaditung, in den übrigen Gebieten 
sind sie als veriirt anzusehen. Nur der Eissturmvogel erscheint auch regel-
maBig tief in der Nordsee (bis Helgoland), dodi in die Ostsee kommen nur 
verfcchlagene Exemplare. Bei den als Gaste auftretenden Formen handelt 
es sich uni solche, die im atlantischen Bereich der Britisdien Insein odeir 
im antarktisch-subanlarktischen Gebict bruten. Tropische Arten wandem 
uur sehr wenig (MuiiPHY 1936) und kommen daher bei uns nonnalerweise 
nicht vor. 
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Fulmarus glacialis (L.) — Eissturmvogel 

In unserem Gebiet kommt nur die Nominatform regehnafiig in Betracht, 
über das Auftreten F. g. minor (Brulplatzc Baffin-Land, Nord-Devon, 
vielJeicht DJsco-Island und Spitzbergen) vgl. GOETHE und HENNEBEBG 
1956. 

Tn die Nordsee crst in den letzten 50 Jah-
ren eingewandert, ursprüngliclies Vorkom­
men fast ausschlieölich nördlich des Polar-
kreises. Die Ausbreitung erfolgte im Gefolge 
des Walfanges und der Schleppnetzfiscberei 
(FrsHER 1952) über St. Kilda, die Faröer 
zu den Britischen Insein (licute auf der Ost-
küsto südlich bis Norfolk") und nach Skandi-
navicn, wo heute zwei Koloniën bestehen 
(Rundoy und Sogn og Fjordane, WiLGOHS 
brleflich). In Skandinavien — auch im Nor­
den — bat die Art in geschichtlicber Zeit 
sonst nicht gebrütet, j edoch sind aus stein-
zeilbchenKökkenmöddingernReste von nicht 
flüggen ^ung- und Altvögeln nachgewiesen 
(Vardö-Halbinsel, Nordnorwegen). Auf den 
Britischen Insein stieg die Zabl dei- Koloniën 
seit 1874 von zwei (auf St. Kilda) auf fast 
400, die Zalil der Bnitpaare (auBer St. Kilda) 
von O auf 75 000. 

Im Gebiet briitet fast ausschliefilich die 
helle Phase, die dunkle scheint auf 
den hohen Norden beschrankt (Fig. 10). Die Nahrung des Eissturm-
vogels besteht ursprünglich aus gröBeren Planktontieren, die sich nahe der 
Oberflache des Meeres aufhallen. Sie wechselt im Laule des Jahres und in 
den einzelnen Gebieten sehr stark, da vielc Planktonorganismen nur zur 
Fortpllanzungszeit in die oberen Wasserschichten gelangen. Festgestellt war­
den besonders Crustaccen (Thysanoessa, Mysis, Gammarus, Iljperia), Poly-
chaetcn (schwarmcnde Nereis), Chaetognatha (Sagitta), Cephalopoden, Cni-
daria (Aurelia, Cyanea). Fische spielen nur eine geringe RoUe. Daneben 
kommt heute besonders der Abfall (besonders Fische) der Schleppnetz-
fischerei vind Aas hinzu. 

Von Anfang November an kehren die Eissturmvogel an ihre Brutplatze 
zurück. Die Eier werden ab Anfang Mai gelegt (1 Ei pro Paar), die Brut-
zeit daucrt (nach verschiedenen Autoren) 40—57 Tage. Das Junge wird zu-
nachst regelmaBig von beiden Eltern gefüttert, nach 6—8 Wochen wird es 
verlassen und eine Wodie spater wanderl es selber zur See hinaus. Nach 
MALCOLM 1953 wird das Junge nodi bis zum Flüggewerden von den El­
tern besucht, aber nicht gefüttert. Junge und Alte zerstreuen sich dami 
im Nordatlantik. Brutvögel der britischen Ostküste scheinen im Mai und 
Juni grofienteils im Gebiet der Doggerbank zu fischen, in anderen Monaten 
triffl man die Art hier weitaus seltener. Im Gegensatz zu anderen Vermu-

Fig. 9. Heutiges Vorkommen des 
Eissturmvogels in der Nordsee. 
Die Zahlen geben die uneefahre 
Zeit der Besiedlung der Gegend 

an (in Anlehming an FisHEit). 
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tungen scheinen erwachsene Eissturmvögel in jedem Jahre zu bruten (CAR-
KICK & DuNNET 1954). Die Art baut keine Brutröhre, jedoch findet man 
gelegentlich Nester im Eingang von Kaninchenbauten. Der normale Brut-
biotop sind Küstenfelsen oberhalb der Zone der Dreizehenmöwen und Kra-
henscharben. Bei ihrer Ausbreitung scheint die Art mebrfach Silbermöwpn 
verdrangt zu haben. 

Fig. 10. Verbreitungsgebiet des Eissturmvogels (F. g. ylacialia und F g rodgersil) 
mit Angaben über den ungefahren Anteil der hellen und dunklen Phase an der 

Gcsamtpopulation. Nadi FISIIER 10.52 

hl der Erregung spuckt der Eissturmvögel eine stinkende, ölige Flüssig­
keit aus. Die Reichweite betragt normalerweise etwa einen Meter. Jeder 
Vogel kann 2—5 mal hintereinander spucken. Natürlich werden dabei oft 
Nahrungsteile mit ausgespieen. Die Flüssigkeit dürfte sehr wahrscheinlich 
ein Exkret sein, die Handlung ist instinktiv (frisch gesdilüpfle und ansdiei-
nend sogar solche, die noch z. T. im Ei steckcn, speien) und fast immer 
ungerichtet. Dieses Magensekret spielt auch bei der Balz eine Rolle, in-
deni es dem Partner in den Schnabel gespritzt wird (FISHER). Ferner scheint 
es beim Einfetten des Gefieders mitzuwirken. 

Monographie: FlsHER 1952. 
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Hydrobates pelagicus (L.) — Sturmschwalbe. 

Bei uns kommt nur die Nominatform in Betracht, im Miltelmeer durch 
H. p. melitensis^) vertreten. Die Art gehort zu den Sturmvögeln, die in 
der Nordsee nicht mehr bruten: Biskaya, Bretagne, Westküste der Britischen 
Insein, Hebriden, Orkneys, Shetlands, Faröer, Island. Auch Gastvorkommen 
in der Nordsee sind selten und unregelmaCig (passive Verdriftung durch 
Stürmc). Die Art nistet auf kleinen Felseninseln vor der Kuste, nur selten 
am Festland. Meist wird keine Höhle gegraben, sondern eine Felsspalte 
als Brutplatz benutzt. Auch wird meist kein Nistmaterial eingetragen 
(LOCKLEY 1932). Eintreffen an den britischen Koloniën etwa Ende April, 
das Junge wird wie bei den meisten unserer Tubinaren vor dem Flügge-
werden von den Eltem verlassen. 

Monographic: DAVIS 1957. 

Oceanodroma leucorrhoa (Vieillot) — Wellenlduler. 

Für vmser Gebiet kommt nur die Nominatform in Betracht. Audi diese 
Art nicht in der Nordsee, sondern nur am Rande (St. Kilda, Hebriden, 
Faröer, Island). Audi aulierhalb der Brutzeit nur als Sturmgast in der 
Nordsee, normalei'weise verteilen sich die Tiere im gesamten Atlantik bis 
Liberia und Brasilien. 

Die Art brütet in selbstgegrabenen Höhlen, die bei einer Weite von etwa 
7 cm mehrere Meter lang sein können (TlMMERMANN). Eine Andeutung 
eines Nestes wird aus Gras angelcgt, oft aber wieder heraustransportiert. 
Die Vogel sitzen nur selir lose auf dem Nest und bleiben bei Störungen 
12—72h von den Eiern fort (AlNSLIE & ATKIXSON J937). FISHER&LOCK-
LïA' 1954 vermuten, daC bei den langen Perioden, die jeder Vogel auf dem 
Nest sitzt (4—(i ïage , GKOSS 1935), der aulgescheiichte Vogel zunadist 
nicht zuriickkomnil, sondern der zur Zeit der Störung brutfreie. Selbst zur 
Zeit der starksten Bindung an das Nest trifft man den brutfreien Vogel 
übei 600 km vom Brutplatz enlfemt (GRIFFIN 1940). 

Das Gewicht eines 40tagigen Jungen betragt fast 70 g, das eines ausge-
wadisenen Tieres 37—50 g (GROSS 1935). Der Vogel hat also, nachdem er 
von den Eltem verlassen wurde, eine sehr groCe Menge Körpergewicht zu-
zuselzen (etwa 30%), bis er flügge wird. Die Nahrung des Wellenlaujers 
besleht gröBenteils aus oberflachennahem Plankton. 

Monographie: GROSS 1935. 

Puffinus puffinus (Brünnich) — Schwarzschnabel-Sturmtaucher. 

Audi diese Art brütet nicht im Gebiet der Nord- und Ostsee, sondern 
nur am Rande (Westküste der britischen Insein, Irland, St. Küda, Hebri­
den, Orkneys, Shetlands). Jedodi ist dieser Vogel — auBer Fulmarus — 
von allen Tubinaren wohl die am wenigsten ozeanische Art. Sie brütet 
in der irisdien See, auBerhalb der Brutzeit findet man sie nidit so weit 
auf See wie die übrigcn Arten, sondern am Rande des kontinentalen Schelfs, 

1) Als Irrgast im deutschen Binnenland gefunden, mit ihrem Auftreten in der 
Nordsee muB gerechnet werden. 
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tcilweise sogar übcr Flachmeeren. Zu nennen ist hier der Zug der östlidien 
Mittehneerrasse yelkouan ins'Schwarze Meer, früher soil die Art regebnêiBig 
und haufig bei Helgoland vorgekomnien sein (Rasse?). Heute kommen in 
die Nordsee nur einzelne Studie, die meist der Nominatform angehören. 
lm Frühherbst erscheinen regelmaBig Angehörige der Rasse mauretanicus 
(von den Balearen und Pilyusen) im Armelkanal und wandem von da aus 
in die Nordsee. Gelegentlich kann diese Rasse in\asionsurtig auftreten (ASH 
& ROOKE 1954). 

An den britisdien Brutplatzen kommt der Schivarzsclmabel-Sturmtaucher 
schon Anfang Februar an, die Brut beginnt jedodi erst Ende April. Die Art 
halt sich also langer als die übrigen in Landniihe auf. 

Der Schu'arzsdinabel-Slunnlaucher ist — wie die meisten unserer Tubi­
naren — am Lande Nachtvogel, wahrend er aut dem freien Wasser auch 
am Tage aktiv ist. MuRPHY 1936 und LoCKLEY 1947 deuten diese Erschei-
nung als eine im Laufe der Jalirliundprtc erwoibenc Anpassung an rau-
bende Möwen: Die Tubinaren sind am Lande nahezu völlig hilflos. Sie 
köimen kaum laufen, da ihre Hinterextremitaten vorwiegend Sdiwimui-
organe sind, die am Lande hödistens beim Graben der Bruthöhle Verwen-
dung finden. Ein Sturmtaucher steht uie auf den Beinen, sondern sitzt 
auf dem Baudi. Ferner können die Tiere am Lande nur bei günstigem 
Wind oder von einer erhöhten Stelle aus starten, die kriediend, mit Unter-
stützung durdi dicFliigel erreidit wird (Fig. bei LoCKLEY 1947, S. 50). Da-
mit sind die Tiere am Tage raubeuden Möwen schutzlos preisgegeben. Die 
Jungen wandern von den Brulhöhlen zum Wasser nur bei Nacht (sic 
sind dann noch nidit Ilugfahig), am Tage verbergen sie sidi unter Steincn 
und in hoher Vegetation. In mondhellen Nachten, wo auch die Möwen 
aktiv sind, werden die Jungen von den Altvögeln nidit gefüttert. Die 
groCen Tubinaren {Puffinus kuhlii, Fulmarus glacialis), die sidi gegen Mö­
wen gut verteidigen können, sind dagegen audi am Tage an Land aktiv. 

Da die Jungen üiren Weg von der Bruthöhle zum Meer zu Fufi zurück-
legen, verursachen Hindernisse auf diesem Weg oft groBe Verluste. Auf 
Skokhobn z. B. verhungern regehnaBig groBe Mengen in Bestanden von 
Farnkraut (wohl Adlerfarn): Hier sind sie zwar am Tage gegen raubende 
Möwen gesdiützt, doch können sie audi nachts die dichten Bestande nicht 
durchbrechen und verhungern (LoCKLEY 1947). 

Monographie: LoCKLEY 1947. 

Puffinus gravis (O'Reilly) — Grofiei- Sturmlnucher. 

Brutvogel auf den Insein der Tristan da Cunha-Gruppe (Inaccesible Is­
land, Nightingale Island). Auf Nightingale-Island bruten nach ROWAN 1952 
etwa 2 000 000 Paare. Das Hauptvorkommen der Art in unserem Gebiot 
(einzelne Nordsee, zahlreidi am Westausgang des Armelkanals, Hebriden, 
Island) liegt im Südwinter (unser Sommer). 

Puffinus griseus (Gmelin) — Dunkler Sturmtaucher. 

Brutvogel an den Kusten und auf den Insein um Neuseeland und das 
südiiche Südamerika. 
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lm Südwinter erscheint die Art auf der Nordhalbkugel. Dabei dringt sis 
regelmaBig in die Nordsee ein, wenn auch nicht in sehr groBer Anzahl. 
Die meisten Fundc liegen an der West- und Üstküste von Schottland, in 
NR-England, Kenl, Cornwall, Pembrokesliire, SW-Irland (FiSHER 1954). Die 
Vogel scheincn regelmaBig den Armelkanal zu durdiqueren (FiSHER & 
LOCKLEY 1954). Die Zahl der im Gebiet des Nordatlantik und seiner Ne­
benmeere erscheinenden Vogel ist nicht entfemt so hoch wie die von P. gra­
vis, der groBere Teil scheint den Südwinter im Nordpazifik zu verbringen. 
Wie die übrigen Sturmvögel ernahrt sich P. griseus von oberflachermahem 
Plankton. 

Einige weitere Tubinaren sind nur als sehr seltene Irrgaste in unserein 
Gebiet anzusehen. Ilierher gehören der Gelbschnahel-Sturmtaucher (Puffi-
niis liuhlii = P. diomedea), der auf den Berlengas (borealis) und im Mit-
telmeer (Nomiatform) brütet. Selbst an der Westküste der Brilischen In­
sein nur sehr selten (etwa 10 Nadiweise). Ebenso selten sind die Bunt-
fupige Sturmschwalbe der Antarktis {Oceanites oceanicus), der kleine 
Sturmtaucher (P. assimilis) mit den Rassen baroli von Madeira und boijdi 
von den Kapverdischen Insein. Hinzu kommen einige Formen, die nur 
ganz wenige Male gefunden sind und deren Aufzahlung hier nicht gegeben 
werden kann. 

Steganopodes — Pelikanartige. 

Ursprünglich eine marine V^ogelgruppe, die mehrere Zweige ins Gebiet 
des SüBwassers entsandt hat (Pelikane, einige Scharben). Rein marin sind, 
die Tölpel (Sulidae), Fregattvögel (Fregatidae) und Tropikvögel {Phaeton-
tidae), so wie einzelne Vertreter der Kormorane {Phalacrocoracidae) und 
Pelikane (Pelicanidae). 

Die meisten Arten bewolinen das offene Meer vor Felsküsten bis zum 
Rand des kontinentalen Schelfs, ozeanisch sind niu' die Tropikvögel. 

Mit Ausnahme der Fregattvögel, die in tropischen Meeren eine ahnUche 
Rolle spielen wie bei uns die Raubmöwen, tauchen die Steganopoden nach 
Fischen und anderen gröBeren Wassertiereii. Die Tölpel sind StoBtaucher, sie 
kunnen aber auch auf der Wasseroberfladie schwimmen und von da aus 
nach Beute taudien. Normalerweise aber versuchen sie im StoB aus mehr 
oder weniger groBer Höhe unter die Beute zu gelangen und sie von da aus 
zu fangen. Als Fortbewegungswerkzeuge unter Wasser dienen bei den mei­
sten Arten die Flügel. Manche Arten aUerdings benutzen diese audi, um da-
mit Beute vom Meeresboden aufzuscheudien (Kormoran). 

Sula bassana (L.) — BaPtötpel. 

Diese Art bewohnt das Randgebiet des kontinentalen Schelfs und dringt 
daher nur von Norden her etwas in die Nordsee ein. Die gröBten Koloniën 
liegen an der Westküste der Britischen Insein (bedeutendste: St. Kilda). Am 
Rande der Nordsee hegen Koloniën auf den Orkneys (1949 etwa 2000 
Paare), Shetlands (etwa 6700 Paare), Faröern (etwa 1500) und Norwogen 
(seit etwa 1946, 1954 nach WILGOHS brieflidi etwa 24 Paare). Im eigent-
lidien Nordseegebiet liegen nur zwei Koloniën, von denen die eine unbc-
deulend ist (Bempton, Yorkshire, mit 2—4 Paaren), die andere (Bass-Rock 
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im Firth of Forth) mit etwa 4800 Paaren sehr erhebhch (Zahlenangaben 
nach FISHER & LOCKLEY 1954). Auch auf der Nalimngssuche und auBer-
halb der Brutzeit ist 'der Bajitölpel in der inneren Nordsee eine seltene Er-
scheinung, obwohl an allen Kusten in jedem Winter einzelne festgesteUt 
werden. An der norwegischen Kuste mehren sich in den letzten Jahren 
Sommer- und Winterbeobachlungen, mögücherweise ist mit weiteren An-
siedlungen zu rechnen. 

Die Jungvögel wandern bald nach dem Flüggewerden südwarts ins Mit-
lelmeer und (die Hauptmasse) an die Nordwestafrikanische Kuste, wahrend 
die Altvö'gel keinen eigenllichen Zug zeigen. Vorkonunen in der Ostsee 
sind als verirrt auzusehen. 

Wie die meisten rein marinen Arten isl der Bafitölpel Felsbrüter. Ent-
sprechend seiner Gröfie besiedelt er nicht so steile Wiiiide wie Lummen 
oder Dreizehenmöwen. 

Die Nahrung unseres Vogels besteht zuui grüBteu Teil aus Fischen, die 
meist durdi Stofitauchen erbeiilet werden. Die beim StoB erreichte Tiefe 
ist oft übertrieben worden, sic diirtle wie hei seinem nadisten Verwandten, 
Sula capensis, höchstens 24 m betragen und die \öge l dürften kaum langer 
als 6—10 min. unter Wasser bleihen (Coi'RTENAY-L.\TlMER 1954). Norma-
lerweise aber diirfte der StoB nicht tiefer als 15 m führen. Der Tölpel ver-
sudit dabei, unter die Beute zu gelangen und sic dann erst anzugreifen. 
Seltener schwimmt der Bafilölpel aut der Wasscroberflüdie und taucht kopf-
iiber nach Fischen. SdilieflUch nimmt er auch nach Unterwasserexplosionen 
lole Fische von der Oherflache auf ;^MEI>ERTZHAGEN, zit. nach FiSHER 
1952). 

Die Brutzeit beginut bei uns Ende Marz bis Anfang Mai. Jedes Weib-
chen legt nur ein Ei. Die Brutdauer betragt (n. GlBSON-HlLL 1943) 43 bis 
45 Tage, die Nesthngsdaucr 80—58 Tage. Wie bei vielen Meeresvögeln 
V/ird das Junge bereits vor dem Flüggewerden von den Eltem verlasscm. 
Selbst wenn das Junge gelüttert wird, jagen die Altvögel nur selten in 
Sichtweite der Kuste, meist zieiien sie weiter auls Meer hinaus. So beob-
achtcte ich bei einem Besiidi des Bass-Rocks wahrend drei Stunden nm-
einen tauchenden Vogel, dabei wurden ununterhrochen Fisdie für die last 
er\vachsencn Jungcn gebracht. Der Wechsel vom dunklen Jugend- zum wei-
Beii j'Vlterskleid geht in den ersten vier Jahren vor sich. 

Phalacrocorax aristotelis (L.) — Krdhenscharbe. 

Bei uns ist nur die Noniinatrasse verlreten. Die Krdhenscharbe ist eine 
rein marine Art, die an Felskiisten brütet und sich auch auBerhalb der 
Brutzeit nicht von Felskiisten entfernt. lm Gegensatz zum Balitölpel fisdit 
sie fast aussdiheÖlidi in Sichtweite des Ufers. Sie ist in der deutschen Budit 
und in der Ostsee noch seltener zu heobaditen als der Bajitölpel, da sie 
weniger fliegt und sidi kaum vom Brutplatz entfernt. 

Die widitigsten Brutplatze unseres Gebietes Uegen an der Ostküste der 
Britischen Insein (siidlich bis Berwick und zu den Farne-Islands) und an 
der Westküste Norwcgens. 

All den Felskiisten bruten Krdhenscharbe und Kormoran nebeneinander, 
dodi sind starke ökologisdie Unterschiede festzustellen. Wahrend der Kor-
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moran flache, runde InseUcuppen bevorzugt, auch auf breiten, ausladenden 
Felsvorsprüngen sein Nest meist in ziemlich dichter Kolonie baut, nislet 
die Krahensdiaibe meist zerstreut, jedenfalls nicht in dichler Kolonie, attf 
kleinen Felsvorsprüngen und Bündern, selten sogar in kleineren Höhlungen 
im Gestein. Auch die Nahrung der beiden Arten unlerscheidet sich erheb-
lich. LACK 1945, der die Unterschiede zwischen beiden Arten herausarbei-
tete, gibt für die Kriihenscharbe zu 49% kleine Clupeiden und z u 3 3 % Am-
modytes an, für Kormoran 33% Palaemonidae, zu 26% Pleuronectidae und 
17% Gobius (Piozentzahlen geben nicht die Gewichlsverhaltnisse, sondcrn 
die Zahlenverhaltnisse an). Danach ist also die Kriihenscharbe Jager des 
freien Wassers, der Kormoran fischt mehr in Bodennahe. Damit steht audi 
die Beobachtung in Zusammenhang, daC der Kormoran unter Wasser seine 
Flügel zum Aufscheuchen von Bodentieren benutzt (FiSHER & LOCKLEY 
1954). Die Brutzeit der Kriihenscharbe beginnt Anfang Marz, normaler-
weise werden drei (2—6) Eier gelegt, die 24—28 Tage bebrütet werden. 
Die Jungen bleiben bis zum Fliiggewerden im Ne&t, Spatbruten haben noch 
im September nicht flügge Jvmge. JVIögUcherweise ziehen Kriihenscharbe 
und Kormoran gelegentüch mehr als eine Brut im Jahr auf. 

Phalacrocorax carbo (L.) — Kormoran. 

Im Gebiet zwei Rassen: Die Nominatform an den Kusten der Britischen 
Insein mit Ausnahme der südlichen Ostküste, ferner auf den Orkneys, 
Shetlands, den Faröern, Island und an der norwegischen Kuste, doch 
scheint heute im norwegischen Bereich der Nordsee der Kormoran nicht 
mehr zu bruten und auch als Gast sehr selten zu sein (WiLGOHS brieflich 
1955). Die südhche Rasse sinensis brütet an Binnengewassern und gele-
gentlich auch an Kusten von Holland bis Indien und China. 

In unserem Gebiet ist also nur die Nominatform als marin zu bezeich-
nen. Eine derartige Verschiedenheit der ökologischen Ansprüdie bei ver-
schiedenen Rassen einer Art ist mehrfach bekannt, es handelt sich dabei 
um einen Sonderfall der ökologischen Regel, daC am Rande des Verbrei-
tungsgebietes einer Art nur noch optimale Biotope besiedell werden. Der 
Kormotan ist eine vorwiegend asiatisch-afrikan'sch-australische Art. Di." 
westlichen Piassen carbo (auBer den oben angegebenen Vorkoimnen an der 
Westküste Grönlands und an der Kuste Neufimdlands sowie im Mündungs-
gebiet des St. Lorenz) und maroccanus sind rein marin, die west- und süd-
afrikanische Rasse lucidus groBenteils relu marin, wahrend die östliche 
Grenze von der vorwiegend marinen Form hanedae (Japan, Ostküste Chi­
nas) gebildet wird. Ahnlich liegen die Dinge bei Phalacrocorax auritus in 
Amerika (Nominatrasse vorwiegend im Binnenland, cincinnatus und aUw-
cilialus an der Westküste Nordamerikas) und beim Wasserpieper Anthus 
spinoletta (vgl. S. 82, 93). Im folgenden wird daher nur von der Nominatrasse 
des Kormorans gesprochen, wenn nicht ausdrücklich anders gesagt. Ihre 
Verbreitung in der Nordsee ist fast genau die gleiche wie die rein marinen 
Kriihenscharbe. Trotz der Binnenlandvorkonunen der Nominatform (west-
irisches Seengebiet, wo audi die Brandseeschwalbe nistet, vgl. FuCnote 
S. 81) mussen wir Ph. carbo carbo als marin ansehen. über den Zug lafit 
sidi wenig sagen. Da carbo im Winterkleid nicht von sinensis zu unter-
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scheiden ist, ist nur durch Beringung zu gesidierten Resultaten zu gelan-
gen. doch sprichl oUes dafür (vor allem ökologische Grimde), dal3 auch 
im Winter carbo mehr an das Meer gebunden ist als sinensis. Sehr weit 
sclieinen die Vogel nicht zu ziehen, doch sind beringte kontinentale Tiere 
(also sinensis) auf den Britischen Insehi im Winter nachgewiesen worden. 
Britische Jungvögel scheinen geringfügig nach Westen und Süden zu wan-
dern, wiihrend erwachsene entweder in der Nahe des Nistplatzes bleiben 
oder sich in Richtung Nordsee bewegen. Im deutschen Küstengebiet ist im 
Winter mit beiden Rassen zu rechnen. F.S.F, gibt die Nominatform als 
regelmaBigen Wintergast vor der Kuste von Bohuslan bis Upland an, also 
bis tief iu die Ostsee hinein. 

Wahrend die Nominatrasse als marines Tier fast ausschheBUch Fels-
brüler ist, baut sinensis vorwiegend auf Baumen. Audi die Nahrung der 
beiden Rassen unterscheidet sich entsprediend der ökologischen Verschie-
denheit erheblich. Wahrend LACK 1945 für die britischen Vogel Pleuro-
nectiden, Gobius, Palaemoniden und Crangoniden angibt, TiMMERMANN für 
die gleiche Rasse auf Island Pleuronectes, Cottus, Gadus morrhua und 
Clupea harengus, fand VAN DoBBEN 1952 bei einer groCen Kolome in 
Holland (2000 Paare) AnguiUa anguilla (bis 65 cm Lange) Esox lucius (bis 
40 cm) und Perca fluviatihs (bis 38 cm), also nur Süfiwasserfische! Aus-
driicklich wird angegeben, daC Vogel, die sehr nahe der Kuste bruten, 
a u c h Meerestiere fangen. In der Hauptsache wird also bei Ph. c. sinen­
sis der Nahrungsbedarf aus dem SüBwasser gedeckt. Aus dem Ostsee-
bereich fehlen bisher iihnliche Untersuchungen, doch scheint auch hier der 
Kormoran keine engere Bezichung zum Meer zu besitzen. 

über Unterschiede in ökologie und Ernahrung zwischen der Nominat­
form des Kormorans und der Krdhenscharbe vgl. unter Ph. aristotelis. 

Die Brutzeit beginnt bereits Anfang Marz, doch köimen auch noch Ende 
Mal Vogel mit der Eiablage beginnen. Die Möghchkeit einer zweiten Brut 
1st nicht ausgeschlossen. Das Gelege besteht normalerweise aus vier Eliern 
(drei bis sechs), beide Elternteile füttem die Jungen auf dem Nest etwa 
5—6 Wodien lang. Die Jungvögel werden normalerweise im 4. Lebensjahre 
gesdilechtsreif. 

Monographien: Nahrung: VAN DOBBEN 1952 (sinensis); Ethologie: 
KORTLAND 1938 (sinensis). 

Anseres — Ganseartige. 

Eine ursprünglidi limnisdie Tiergruppe, die nur wenige marine Ver-
treler hervorgebracht bat. Die meisten Arten sind in ilirem Brutvorkommen 
auf das SüBwasser besdiriinkt, für uns kommen sie nur als Bewohner der 
mittleren und östhdien Ostsee in Betracht. Von den bei uns vorkommenden 
Alten sind nur Kiderente und Ringelgans als marin zu bezeichnen, ferner 
ist bei uns die Brandgans fast vöUig auf die Kuste besdirankt. Als Winter­
gaste sind eine ganze Reihe von Arten zu nennen, die teilweise auBerhalb 
der Brutzeit das Meer fast ausschUeBlidi bewohnen und nur verirrt ara 
SüGwasser erscheinen, teilweise das Meer gegenüber dem SüBwasser mehr 
oder weniger deutUch bevorzugen. Es sind dies vor allem Samtente, 
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Trauerente, Pfeifenle, Reiherente, Bergente, Mittelsdger, Kiirzschnabelgans, 
BlaPgans, Nonnengans, Ringelgans. 

Branta bemicla (L.) — Ringelgans. 

Eine zirkumpolar verbreitete Art, die bei uns nicht brütet, sondern ledig-
lich als Wintergast auftritt. Die Art ist in folgenden Rassen aufgespalten; 
hernicla: Kolgujew — Nowaja Semlja — Waigatz — Yaknal — Taimyi-. 
nigricans: Taimyr — Neusibirische Insein — Nordsibirien — Bering-

straöe — MacKenzie — westUcher kanadischer Ardiipel (bis Coronation 
Gulf, Victoria- und Melville Islands). 

hrola: östlicher kanadischer Archipel (Boothia-Peninsula, Devon, Axel-Hei-
berg-Island) — Nordgrönland — Spitzbergen — Franz-Josephs-Land. 
Für unser Gebiet sind die Nominatform imd B. b. hrola als Wintergaste 

nachgewiesen (Fig. 11). 
In ihrem Brutgebiet bewohnt die 

Ringelgans fast ausschlieCüch die Ku­
sten. Ebenso trifft man sie (alle Ras­
sen) in den Winterquartieren nur als Irr-
gast im Binnenland. Der Grund dafür 
Uegt in der extremen Nahrungsspeziali-
sierung der Art: Zumindest im Winter-
quartier wird fast ausschlieBlich Seegras 
(Zostera marina, Potamogetonaceae) ge-
fressen. Diese Nahning ist natürlich nur 
an der Kuste greifbar. Die Seegrasbestan-
de in unserem Gebiet wurden seit 1931 
durch eine wahrscheinhch von Schleim-

pilzen (Myoxomyceten) verursachte 
Kranliheit fast völlig vernichtet. Diese 
Krankheit drangte auch in Amerika das 
Seegras weitgehend zurück. Die Folge war 
eine starke Abnahme der Ringelgans 
(heute nur noch 5—10% des Bestandes 
von 1930 an den deutschen Kusten über-
wintemd). Bei der in den letzten Jahren 
einsetzenden Erholung der Seegrasbestan-
de scheint sich die Zahl langsam wieder 
zu heben (Mitt. d. Vogelwarte Helgoland). 

Fig. 11. Wintervorkommen von 
Branta bemicla auf den Britischen 
Insein. Die punktierte Linie gibt 
die ungef&hre Grenze zwischen dem 
Vorkommen von B. h. hernicla und 
B. b. hrota an (die erstere südöat-
lich der Linie, die letztere nordwest-
lich davon). Nach GIBSON-HILL 1949. 

Branta leucopsis (Bechstein) — Nonnengans. 

Brutvogel der arktischen Zone: Nordostgrönland, Spitzbergen, Kolgujew, 
Nowaja Semlja. 

Wahrend der Brutzeit keine direkte Beziehung zum Meere erkennbar, 
obwohl die meisten in Küstennahe nisten. Der Brutbiotop sind kahle Fel­
sen, oft sehr hoch über dem Meere. 

Auf dem Zuge und im Winterquartier fast n m in Küsteimahe. Die wich-
tigsten Winterquartiere liegen an der Westküste Schotllands und auf den 
Hebriden, in unserem Gebiet an der Nordseeküste (Schleswig-Holstein, 
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oslfriesisches Küstengebiet). Hier erscheint die Art von September bis April. 
Schweden wird fast nur auf dem Zuge berührt (Oktober—November und 
Marz—Mai). Die Hauptvorkommen hegen auf öiand und Gotland. Nur ein-
zelne überwintern unregelmaBig in Schonen. 

Tadoma tadorna (L.) — Brandgans. 

In unserem Gebiet fast ausschheBhch an der Kuste, nur sehr verein-
zelte Binnenlandvorkommen in Sdiweden (Schonen, früher Tookern in 
östgergötland), die kaum ins Gewicht fallen. Immerhin zeigen diese Vor­
kommen, daü die Brandgans kern eigcntücher Meeresvogel ist. 

In anderen Gebielen ilu'er Verbreitung (Asien) meist au Binnenseen, be-
vorzugt wird Salzwasser. Es handelt sich also um eine der Arten, die nicht 
an das Meer gebunden sind, sondem allgemein Salzwasser lieben. Bei uns 
kommt die Art an den Kusten der Britischen Insein, der gesamten Nord-
seeküste, in Norwegen nördhch bis zu den Lofoten vor; Kuste des Kattegats 
und Skagerraks, Beltsee, in der südhchen Ostsee bis zur Weichsehnündung, 
in Schweden heute nur in Schonen, Bleckinge, auf öland und Gotland (frü­
her bis Upland). lm nördUchen und östhchen Teil der Ostsee heute nicht 
Brutvogel. Wiihrend die Jungvögel der Brandgans einen schwadien Zug 
nach Süden zeigen, ist bei den Alten nichts derartiges festzusteUen. Da­
gegen sammell sich wohl die gesamte Population der Nord- und Ostsee auf 
groCen Sanden vor der deutschen Kuste (bekannt vor allem Knechtsand) 
zur Mauser (Juü bis Oktober). Ringfunde aus Schottland, Südengland, 
Schweden, Holland, Deutschland erweisen diese Bewegung deutUdi 
(HOOGEEHUDE & KRAAK 1942, GOETHE 1957). 

Die Brandgans ist Höhlenbrüter. AuBer selbstgegrabenen Röhren be-
wohnt sie Kanindienbaulen, künstlidie Höhlen und Felsspalten von genü-
gender Gröfie. RiTTlNGUAUS (mdl.) berichtet von erstauUcher Kletterfahig-
keit der Jungen, die es ihnen geslattet, selbst von uugünstigen Orten ins 
Freie zu gelangen. Jedes Weibdien legt 7—20 Eier (Norm vun 10), die 28 
bis 29 Tage (GIESON-HILL 1949) bebrütet werden. Das Weibdien brütet 
fast slleiu. Normalerweise hall sich das Maimdien in der Nahe auf. Meh-
rere Weibdien können sidi mil ihren Jungen zu „Kindergarten" zusammen-
schlieCen. 

Die Brandgans bewolint Kusten aller Art: Schlammige, sandige und fel-
blge. Jedoch wird stilles Wasser und flaches Ufer mit seichtem Wasser be-
vorzugt. 

Somateria mollissima (L.) — Eiderente. 

In unserem Gebiet kommt nur die Nominatform in Betracht, die nörd-
lidie S. m. boreaUs (Spitzbergen, Franz-Josephs-Land, gröBter Teil Grön-
lands und nordweslUdier kanadiscber Archipel) ist bei uns noch nidit 
nadigewiesen worden, ebenso wie die neuweltliche dresseri und die in der 
Umgebung der BeringslraBe beheimalete v-nigruni (\'erbreitungskarte der 
Rassen bei RiNGLEBEN 1955). über das Vorkommen der Faröer-Rasse 
faroeensis in unserem Gebiet sdieint bisher nichts bekannt zu sein, mit 
ihrem Auftreten muB geredinet werden. Eiderenten entfernen sich audi 
im Winter — auBer wenn ihre Brutgebiete vereisen, wie dies in der nörd-



Aves: Systematisches Verzeichnis mit biologisohen Angaben XII. j 53 

lichen Ostsee der Fall ist — nicht weit vom Nistplatz. Britische Vogel sind 
bisher südlich nur bis zur Biskaya bekannt geworden, Brutvögel des Bott-
nisdien Meerbusens ziehen in die westliche Ostsee und z. T. in die Nordsee. 

Bei uns brütet die Eiderpnte an der Ostküste der Britischen Insein süil-
warts etwa bis zum Tyne, an der hoUandisohen Kuste (seit 1906 Vlieland, 
hcute dort 950 Paare nach HoOGFRHEIDE 1950), an der deutsdien Kuste 
(regelmaBig wohl nur auf Sylt und Amrum), auf danisdien Insein und an 
der noiwegischen Kuste. In der Ostsee ist die Art auBer an der Südwcst-, 
Süd- und Südostküste allgemein verbreitet, wenn audi im südlichen Sdiwe-
den nur selten. Mit Abnahme ihrer Hauptnahrung (Mytilus edulis) wird 
sie im nördlicheii Teil des Bottnisdien Meerbusens recht sparlich (BERGM\X 
& V. HAARTMAN 1945). Die Art scheint sich zur Zeit weiter nadi SOden 
ausziibreiten und zu vermehren. Wahrend BERGMAN 1948 den Gesamt-
bestand der finnischen Kuste auf 12 000(?) sdiatzte, gibt er (brieflirh 
1954) allein für das Alandsgebiet etwa 14 009 Paare an. Das Vorkommen in 
Holland datiert von 1906 (HOOGERHETDE 1950), das in Deutschland (Sylt) 
von elwa 1800 (RiNGLEBEN 1955). Auch d!e neueriidien Brutversuche der 
Art auf versdiiedenen deutsdien Insein und sogar auf dem Festland (vgl. 
RINGLEBEN) deuten auf eine Ausbreitungstendenz hin. 

Die Eiderente ist zu allen Jahreszeiten an das Meer gebunden. Mir sind 
übcr Brutvorkommen am SüBwasser nur die Angaben über das frühere 
Biülen am Vaner-See in Schweden bekannt (vgl. über den möglidien Re-
Uktdiarakter dieses Brütens S. 7, 60). Audi auBerhalb der Brutzeit nur als 
Irrgast im Binnenland. 

Die 4—5 (3— 9) Eier werden Mitte April—Anfang Mai gelegt, die Brut-
dauer betragt etwa 4 Wochen. Die Jungen werden sofort nach dem Schlüp-
fen ans Wasser geführt und können sich zu „Kindergarten" zusammen-
sdilieBen. Als Brutplatz werden im allgemeinen felsige Kusten bevorzugt, 
die aber nicht zu steil sein dürfen (optimale Verhaltnisse bieten das fin-
nisdie, schwedisdie und norwegisdie Scharengebiet: also viele fladie Fel-
seninseln). Wo keine Felsküsten vorhanden sind, baut die Art in den Dü-
neii, aber nur sehr selten in der feuditen Salzwiese ihre Nester. 

Die Nahrung der Eiderente besteht aus marinen Evertebraten, die tau-
diend erbeutet werden. Die Tauditiefe betragt etwa 4 m, gelegentlidi sollen 
die Vogel bis zu 10 m lief taudien. Als Mageniiihalt wurden Polydiaeteii, 
Aktinien, Ediinodermen und besonders haufig Mollusken (beson-
ders Mytilus edulis, bis zu 114 Stuck in einem Magen) nadigewiesen. 
Auf Bornholm wurde 1947 starker Befall durdi Acanlhocephalen, verbuii-
den mit einer Coccidiose, festgestellt, der viele Tiere zum Opfer fielen 
(CHRISTIANSEN 1948). 

Filliologisdie Monographie: HoOGERHEIDE 1950. 

Die Prachleiderenle, Somateria speclabilis, kann für unser Gebiet nur als 
Irrgast gewertet werden. Sie spielt auBerdem keine wichtige RoUe, da sie 
Hinnenlandbrüler ist imd nur auBerhalb der Brutzeit das Meer bewohnt. 
Im nördlidien Norwegen und bei den Faröem werden ziemlidi regel­
maBig überwintemde Exemplare beobaditet, in Schweden wurde die Art 
40—50 mal festgestellt (F.S.F.), an den Britischen Insein etwa 50 laal 
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(FISHER 1951), an der deutsdien Kilste 11 mal. Bei den Faröem sollen 
aueh übersommemde Tiere vorkommen (FERDINAND 1947). 

Clangula hyemalis (L.) — Eisente. 

Zirkumpolarer Brutvogel an Seen und Teichen des arktisdieii und sub-
arktischen Gebietes. Vorkommen in Europa in Norwegen, Nordschweden, 
Finnland, unregelmaBig aut den Orkneys und Faröcrn, vielleicht Sbet-
lands. Als Wintergast ist die Art vorwiegend marin. Die in der Nahe der 
Britischen Insein überwinternden bleiben gröBtenteils im Gebiet der Ork­
neys und Hebriden, ein anderer Teil wandert an der Ostküste südwarts 
und bleibt vor den Kusten der südlichen Nordsee. Tiere aus Asien und deiii 
Ballikum finden sich an den Kusten der westlichen Ostsee. Doch ist die 
Art im Winter nidit an die Kuste gebunden, Binnenlandvorkommen, wo 
Eisenten regebnaBig überwinl^rn, sind Aralsee, wahrscheinlich Baikal-See 
und die groBen Nordamerikanischen Seen. 

Aythya marila (L.) — Bergente. 

Ebenfalls urspriinglich eine arktisdie Art, die aut Island, in Norwegen, 
Schweden, Finnland, NordruBland, im nördlichen Nordamerika brütet. Vor-
geschobene Brutplatze Legen aut den Orkneys, in Schottland, aut den 
Hebriden, Bornholm?, Fehmam? und selbst in Holland. Zur Brutzeit ist 
die Art nicht an die Kuste gebunden, wenn audi am Südrand der Ver-
breitung eine deutlidie Bevorzugung der Kuste zu verzeichnen ist (Kusten 
des Bottnisdien Meerbusens, Insein wie Orkneys, Hebriden, Bornholm, 
Fehmam, schUeChch Holland). 

lm Winter ist die Bergente tast nur an der Kuste zu find en. An den 
Biitisdien Insein ersdieinen Tiere aus Island (vor allem Westküste der 
Britischen Insein), ferner in groBer Zahl in der südlichen Ostsee und dem 
ganzen Nordseebereidi. An der deutschen Kuste überwintert die Haupt-
inasse in der Ostsee (BEQUATE 1954), das Hauptvorkommen liegt im Fe-
bruar. 

Bei uns nur mit dem Vorkommen der Nominattorm zu redinen. 

Melanitta nigra (L.) — Trauerente. 

Ein BrutvQgel der nördlidien palaearktischen Region und des nördlichen 
Nordamerikas. Bei uns ist nur mit dem Vorkommen der Nominattorm zu 
rechnen. Diese brütet bei uns in Schottland (temer ein isoUertes Vorkom­
men in Wand), Island, Norwegen, Nordschweden, Finnland und NordruB­
land, temer Polargebiet (Bareninseln, Nowaja Semlja, Waigatz). 

Wahrend der Brutzeit ist bei der Trauerente keine Beziehung zum Meere 
erkennbar, auch an den Randem des Verbreitungsgebietes brütet sie iiidit 
bevorzugt im Küstengebiet. AuBerhalb der Brutzeit dagegen ist die Art tast 
ausschüeBlich marin. Starker Zug führt entlang der Ost- und Westküste 
der Britischen Insein, wo audi viele (besonders im Nordseebereidi und 
Arnielkanal) überwintem. Als Wintergast vor der hoUandischen, deutschen 
und danisdien Nordseeküste haufig, ebenso vor der deutsdien und dani-
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schen Ostseeküste. An der schwedischen Kuste überwintern nur einzelne 
und nicht in strengen Winlern (F.S.F.). 

An der Kuste treibt sich die Trauerente meist in gröBeren Flügen im 
bewegten Wasser knapp auCer Sichtweite des Landes herum. Ihre Nah-
rung holt sie durch Tauchen aus dem Meere; da sle jedoch normalerweisc 
gröBere Tiefen als 2,5 m nicht erreidit, fchlt sie in tiefen Meeresteilen. 

Zn nenncn ist hier noch Melnnitln perspillicala (L.). die Brillenente, ein 
Brutvogel Nordainerikas (Gebiet um den GroBen Sklaven-See, GroBen B;i-
ren-See, MacKenzie, gelegenthch l^ubrador, Grönland). Im Winter regcl-
miiCig im Gebiel der Faröcr, also an der Grenzc der Nordsee. Zahlreiche 
Nachweise auf den Britisdien Insein, solbst in i\cv Ostsee festgostellt. Doch 
ist die Art selbsl im Winter niclit als marin zu bezeichnen: ihr wichtigstcs 
nberwinlerungsgcbiet siud die groBcn Seen IVordamorikas. 

Melanitta fusca (L.) — Sanitente. 

Eine zirkumpolar verbreilete. Art, die das subarktisdie Gebiet bewohnt 
(nördlichste Punkte ?Spilzbergen, Nowaja Semlja). Bei uns ist die Art in 
Skandin avion verbreitet. 

In den meisten Gebieten ihrer 
Verbreitung zeigt die Samtente 
wahrend der Brutzeit keine Be-
ziehung zum Meer. An der Ostsee 
dagegen bewohnt sie zwei ganz 
verschiedenartige Biotope: Ein-
mal die kleinen stehenden Ge-
wasser der Nadelwaldregion (we-
niger der Birkenregion und Tun­
dra) Nordeurasiens, zweitens die 
Scharen des Bottnischen und Fin-
nischen Meerbusens (KoSKIMIES 
6 BoUTAMO 1953). In der Ostsee 
ist die Samlente neben der Eider-
enle der wichtigste Entenvogel 
überhaupt. BERGMAN (brieflich 
1954) schatzt den Bestand auf 
7 000 -12 OOO Paare allein im fin-
nischen Teil der nördlichen Ost­
see. Hier bewohnt sie vor allem 
die unbcwaldeten Scharen des Fig. 12. Verbreitung von Melanitta fusca in 
iiuBeren Gürtels (BERGMAN 1939) Skandinavien. 
(Fig. 12). 

Die Samlente trifft in Finnland (Ende April) bereits gepaart ein (KOSKI-
M1E3 & BoUTAMO 1. c ) , das Gelege besteht aus 8—10 (5—10) Eiern, die 
im Abstand von etwa 40 Stunden gelegt werden. Die Bruldauer betragt 26 
bis 29 Tage, die Mannchen verlasscn nach dem Beginn des Brütens in 
Sctioren das Nistgebiet. 

Die Nahrung wird hauplsaciilich tauchend erbeulet (Taudidauer 20 bis 
40 sec, Max. 56 sec, was einer Wassertiete von 2—5 m entspredien dürfte). 
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Gefressen werden von marinen Populationen besonders marine Evertebra-
ten: Caidium, Mytilus, Tellina. Solen, Ostrea, Crustaceeu, Poiychaeten, sel-
ten Fische. Die Mollusken werden unzeibrodien gesdiludvt und von den 
Magenwanden zerrieben. 

lm Winter ist die Samtenle als marin anzusehen. wenn auch nicbt in 
dem MaCo wie die Trauerente. Sie überwintert an den Britischen Insein 

, (l)esonders Oslkiisle, Massenansammlungen von mandien Stellen, wie z. B. 
Foith und Scapa Flow, bekannt), an der boUandisdien, deutschen, dani-
sdien und norwegischcn Nordsecküste, in der Ostsee nur im südlichen und 
westlidien Teil bekannt. Der Bottnische Meerbusen Avird im September bis 
November verlassen und erst Marz—Mai wieder aufgesucht (F.S.F.). Im 
Binnenland ersdieint die Art in unserem Gebiet nur vereinzelt, doch über­
wintert sie regelmSBig auf den groBcn asiatischen Binnenseen. 

Monographic: KOSKIMIES & ROUTAMO 1953. 

Aythya fuUgula (L.) — Reiherente. 

Eine SüBwasserart, die nur im Bottnisdien Meerbusen am Meere brütet. 
Sie nistet hier in starker Abhiingigkeit von Laridenkolonien (vgl. S. 31). 

Auch im Winter ist die Art nidit als marin zu bezeichnen, obwohl groBe 
Scharen an don Kusten zu beobaditen sind. In Deutsdiland überwintern 
die gröBten Mengen an der Ostsee, wo an einem Tag (15. 2. 53) allein über 
9000 Tiere gczabll wurden (RKQUATE 1954). 

Mergiis serralor L. — Mittelsager. 

Verbreituug: Island, Lappland, Nowaja Semlja, arktisdie Flüsse von 
RuBUmd und Sibirien, südwarts bis Irland, Schottland, Danemark, Südküste 
der Ostsee, Polen. In der Neuen Welt in Alaska und Kanada. 

Am Südrand seiner Verbreitung — im Raum der südlichen Ostsee — 
bevorzugl der Mittelsager als Brutplatz die Kuste. Doch kann nicht von 
einer Bindnng ans Meer gesprodien werden. Im Winter ist der Mittelsager 
mehr als M. merganser und albellus auf dom Meere zu linden, doch kann 
auch dann nicht von einer Bindung ans Mcor die Rede sein. 

Limicolae — Schnepfenvögel. 

Eine ursprünglich limnisdie Tiergruppe, die auch heute noch haupl-
sadilich limnisch ist. Nur einzelne Vertrcler sind als marin zu bezeichnen, 
dazu kommt eine Reihe von Arten, die auBerhalb der Brutzeil ans Meer 
gebunden sind oder es doch gegenüber anderen Lebensraumen mehr oder 
weniger bevorzugen. 

Die Schnepfenvögel sind [ast ausschlieBlidi Bewohner des festen Laudes 
oder des IJfers. nur ganz wenige Arten scliwimmen treiwillig oder halten 
sidi gar weit vom Uier entfernt auf dem Wassei- auf. 

Die Limikolen spielen eine auBcrordenllidi groBe Rolle auf den weilen. 
bei Ebbe trockenfallenden Wattennieeren der südlichen Nordsee. Beson­
ders in Massen sind sie im Frühling, Herbst und milden Wintern hier an-
zulreffen, dodi bleiben groBe Sdiaren auch den ganzen Sommer über in 
diesem Gebiet, ohne zur Brut zu sdireiten. Es handelt sich bei diesen über-
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sommerern um Jungvögel, die noch nicht geschlechtsreif sind, andere haben 
den AnsdiluB nach Norden verpaBt, den Zugtrieb verloren und schreiten 
daher nidit zur Brut, viele dürften bereits wegen miBglückter Brut von 
ihren Nistgebieten zurückgekehrt sein. Bei einigen von V. OORDT & MöR-
ZER BRUYNS 1938 untersuchten übersommernden Austernfischern erwiesen 
sich die Genaden als voll funktionsfahig. Es handelt sich bei diesen über-
sommem sowohl um Arten, die im hohen Norden bruten (Knutt) als audi 
um soldie, die bei uns ihre Heimat haben (Austerre/Jscfier). Naheres s. S. 14 
bis 16. Hier sind nur die Arten berüdcsiditigt, die zu irgendeiner Jahres-
zeit eine deutlidie Beziehung zum Meere besitzen. 

Haematopus ostralegus h. — Austernfischer. 

Die Art ist in der gesamten palaearktisdien Region mit Ausnahme des 
aoBersten Nordens, in Südafrika, Australien, Neuseeland und Amerika ver-
breitet. Sie fehlt in Nord- und Mittelafrika sowie in der indomalayischen 
Region. 

Die europaisdien Austernfischer wurden in versdiiedene Rassen ge-
spalten, die allerdings nicht allgemein anerkannt wurden. Die Bereditigung 
der für Island aufgestellten Rasse malacophaga zieht TiMMtRMANN in Zwei­
fel, da sidi nach seinen Feetstellungen die meisten islandischen Vogel nicht 
von britischen unterscheiden lassen. Audi die Rasse occidentalis (Brutgebiet 
Britische Insein) wird heute teilweise nicht mehr anerkannt. Fest steht, 
daB bei Haematopus ostralegus in Europa eine GröBenzunahme, eine 
Verlangerung der Flügel und eine Verstarkung des Schnabels von Süden 
nach Norden festzustellen ist. Die Unterschiede sind jedoch gering, oft 
nur an Seriën nachweisbar, und zudem so gleitend, daB jede Grenzziehung 
künstlich sein muB. Im folgenden wird daher nur von einer Form ge-
sprodien. 

Im Gebiet der Nord- und Ostsee kommen Austernfischer entlang der 
Kusten fast überall vor (mit Ausnahme von Teilen des Bottnisdien Meer-
busens). Ins Binnenland geht er bei uns an verschiedenen SteUen und in 
versdiiedene Biotope (in Innerasien ist er allgemein am SüBwasser ver-
breitet). 

In Holland begannen nach der Eindeidiung und damit der beginnenden 
AussüBung der Zuider See Austernfischer auf Feldern und Wiesen nach 
Nahrung zu suchen, sdilieBlidi brütete die Art auf Ackem und verbreitete 
sich von dort ins Binnenland (heute bis zum Dümmer, vgl. KuMERLOEVE 
1954, eine allgemeine Darstellung der Ausbreitung gibt SARTORIDS 1953). 
Als Brutbiotop kommen liier vor allem feudite Wiesen und Viehweiden in 
Betracht. 

Femer ist der Austernfischer Brutvogel an den kiesigen Ufern der sdiot-
tisdien Hochlandflüsse und seit einiger Zeit in zunehmender Zahl auch 
in Nordengland und Westirland (Karte bei FiSHER 1954). Der Biotop un-
tersdieidet sidi tiefgreifend von dem der hoUandisdi-deutschen Binnenland-
population, er entspricht dem der aus Island bekanntgewordenen Binnen-
landbrüter. 

SchlieBlich brütet der Austernfischer in ansdieinend abnehmender Zahl 
an groCen schwedischen Binneuseen, z. B. Vanem. 
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Sein wichlig&tes und reichstes Vorkommen hat die Art bei uns an der 
Kuste. Hier besiedelt sie — entsprechend den versdiiedenen Binnenland­
biotopen — sehr verscbiedene Lebensraume. An der deutschen Kuste bru­
ten die meisten in der feuchlen Salzwiese des AuBendeichgebietes, jedoch 
auch in den Weiden und Wiesen hinter dem Deidi. Ferner findet man 
scine Nester in den Dünen und gelegentlich sogar auf Sandbanken neben 
Zwergseeschwalben. In Finnland nistet die Art nach BERGMAN 1939 und 
NoRDBERG 1950 meist auf den auBeren Scharen. Von 103 Nestem, die 
NORDBERG untcr&uchte, standen 89 auf Kiesbanken verschiedener GröCc 
(geringste etwa 1 qm), sieben auf gesdiülzten Stellen des kahlen Felsens, 
die restlichen sieben aii verschiedenen Stellen, z. B. in Rentierflechten 
(Cladonia). 

Diese Neigung zu Kiesbanken wird auch bei den in Deutschland in der 
Salzwiese brütenden deutlich: Sie legen das Nest oft dicht mit zerbrocheneii 
Muschelschalen aus, so dafi es in einer Miniatunnuschelbank zu liegen 
scheint. 

Nach dem Sdilüpfen werden die Jungen meist ans stille Wasser gpführt 
(in Deutschland meist ans Schlickwatt), doch beobachtete ich führende Alt-
vöge! nahe starker Brandung am Sandstrand auf Amrum. Das Gelege be-
steht aus 2—4 (Norm: 3) Eiern, die von beiden Eltem 24—27 Tage l)e-
briitet werden. 

Die meisten Austeriipacher verlassen im Herbst die Ostsee, nur in milden 
Wintem sind überwinfernde selbst im südlichen Schweden noch beobachtet 
worden. In der deutschen Bucht kann man Austemfischer den ganzen Win­
ter über sehen, solange das Watt nicht vereist. Auch an den Kusten der 
Britischen Insein überwintern Auslernpscher, die jedoch wohl aus nördlicbcn 
Bieiten stammen dürften, da die britischen meist weiter südwarts wandeni. 

Charadrius hiaticula L. — Sandregenpfeifer. 

Verbreitung: Island, Nordsibirien, Nordamerika, Europa. An den Ran-
dern des Verbeitungsgebietes (Mittelnieer, Nord- und Ostseeküste mit Aus-
nahme Nordskandinaviens und des Nordteils der Britischen Insein) fast 
ausschlieBlich am Meeresstrand. 

Die Art ist bei uns in verscbiedene Rassen imlerteilt worden, und zwar 
vornebmhch auf Grund der von den skandinavischen Binnenlandbrutplatzen 
zu den westeuropaisdien Vorkommen hin zunelimenden GröBe und leuch-
tenderen Farbung. Die kleinste und unscheinbarste Form (tundrae) besie­
delt vor allem die skandinavischen Fjells, Sibirien und die arktischen In­
sein. In der Ostsee finden sich Dbergange zwischen dieser Form und der 
Nominatrasse, die wiederum den Ubergang bildet zu den gröBeren west-
europaischen Tieren. Feinsystematiker (z. B. CLANCEY 1949) haben aiif 
Giund der Tatsache, daB die Nominatfonn eben eine Zwischenform dar-
steUt, die Aufstellung einer oder gar mehrerer Rassen auf den Britischen 
Insein befiirworlet, ferner einer besonderen Rasse auf Island. Diesem Vei-
faliren haben sich die meisten Fachleute nicht angeschlossen. TjMMERMANN 
steUt auf Grund seines islandisdien Materials audi die dortigen Brutvögel 
zu hiaticula, obwohl sie den Endpunkt der Kette tundrae — hiaticula — 
harrisoni — psammodromus {= septenlrionalis) bilden. 
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Tch nehme daher nur die Rasse tundrae an (Skandinavische FjeUs) und 
die Basse hiaücula (mittlere und südlidie Ostsee, Nordsee). Die Tiere der 
nördUclien Ostsee sind gröCtenteils intennediar (schon in der südöstlichen 
Ostsee kommen intermediare Stücke vor), desgleichen dürften die Tiere 
der norwegisdien Kuste groBenteils intermediar sein, doch stehen neuerc 
Untersuchungen aus. 

Wir haben also im Sandregenpfeifer ein typisches Beispiel vor uns für 
die ökologische Kegel, daB am Bande des Verbreitungsgebietes der Art nur 
noch optimale Lebensraume besiedelt werden, lm Zusammenhang damit 
ist erwahnenswert, daC Ch. diibius an der nördlichen Ostsee nur die Kusten 
bewohnt, also ebenfalls dieser Regel folgt. 

Im Winter verlaCt der Sandregenpfeijer das Gebiet der Ostsee sowie der 
östUchen und südöstlichen Nordsee vollkommen, nur in milden Wintern 
können hier evtl. einzelne Slücke beobachtet werden, überwinterungsgebietc 
liegen an den Kusten der Britischen Insein (hier auch Durdizug der Form 
lundiae). 

Das Gelege besteht aus normalerweise 4 Eiem, die von beiden Eltern 
liebrütet werden (24—25 Tage). Die Jungen verlassen sofort nach dem 
Schlüpfen das Nest. 

Brutbiotope sind an der deutschen Nord- und Ostseeküste flache Sand-
und ICiesbanke, meist nicht weit vom Meere entfemt (selten mehr alf-
500 m) und [ast immer in Sichtweite des Meeres, also ohne dazwischen-
liegende Dünen usw.*). Ahnlich liegen die Verhaltnisse in Filmland, wo der 
Vogel die auCeren Scharen bewohnt: NORDBKRG 1950 fand 11 Nester auf 
Kies, zwei auf feinerem Sand zwischen Steinen, zwei in Büschen von Se-
dum acre, zwei zwischen Rentierflechten (Cladonia) und zwei im Grase. 
über Unterschiede im Verhalten gegenüber Ch. alexandrinus vgl. RlTTIN'!-
HAUS 1953. 

Monographie (ethol.): L A VEN 1940. 

Charadrius alexandrinus L. — Seeregenpfeifer. 

Ceylon, Java, Zentral- und Ostasien, Nordafrika, Süd- und Mitteleuropa, 
West-Nordamerika. In unserem Gebiet kommt nur die Form cantianus 
(RnTINGHAUS 1956) vor, die von den Kapverdisrlien Insein über die Azo-
ren. Madeira, Nordwestafrika, die atlantische Kuste Europas mit Ausnahme 
der Britischen Insein (Brutplatz in Kent unregelmaBig, nach FiSHER 1954 
jetzt erlosdien), Danemark, Südschweden (selten in Schonen und auf öland) 
und an der Südküste der Ostsee bis in die Gegend von Rügen brütet. Vou 
W^—E lËiBt sich eine deutüche Abnahme feststcllen, in Deutschland ist der 
Seeregenpfeilpr am zahlreichsten auf den ostfriesischen Insein, wird auf den 
nordfriesischen selten (auf vielen fehlt die Art als Brulvogel), in der Ost­
see gehort der Vogel zu den extrem seltenen Brütern. Die Art sdieint allge-
mein Salzwasser in der Nahe des Nistplatzes zu Heben, nicht aber auf die 
Kuste angewiesen zu sein. Ihre Binnenlandvorkommen haufen sidi daher 
in der Nahe (audi schwach) salziger Seen, in Europa z. B. am Neusiedler 

1) Sand- und Seeregenpfeifer können auch im Grünland bruten, wenn dort (z. B. 
künstliche) Sand- und Kiesbanke vorhanden sind (Beobachtungen von HARTMANN 
und REMMERT — unpubl. — auf Mellum und Wangeroog). 
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See. lm Bereidi der Nord- und Ostsee ist der Seeregenpfeifer nur als 
Küstenbewohner bekannt geworden. 

Der Seeregcnpjrifer ist ein ausgesprochener Zugvogel, der an der europa-
ischen Atlantikküste, ira Mittelmeer und weiter südlich überwintert. Wah-
rend des Frühjahrszuges ist auf den Britischen Insein (Südküste) das Vor­
kommen starker als im Herbst (FiSHER 1954). Der Brutbiotop des Seeregen-
pfeifers an unseren Kusten gleicht nach den bisherigen Untersuchungen 
dem des Sandregenpfeifers, doch erscheint es sicher, daB gewisse Unter-
schiede bestehen. 

Normalerweise legt jedes Weibchen drei Eier, die 24—26 Tage bebrütet 
weiden. Wie die Jungen aaderer Regenpfeiferarten verlassen auch dio 
Jungen von Ch. alexandrinus bald nach dem Schliipfen das Nest und be-
geben sich in Begleitung der Eltem auf die Futtersuche. 

Monographic: RiTTINCHAUS 1956. 

Arenaria interpres (L.) — Steinwdlzer. 

Zirkumpolar verbreitete Art, die für unser Gebiet in Frage kommende 
Rasse inlerprex brütet auf Grönland, Spitzbergen, Nowaja Semlja, Kusten 
des arktischen Europa, Kusten der Ostsee (heute fehlt die Art am Süd-
rand) und an der Nordseekiiste Norwegens. Belege über das Bruten auf 
den Britischen Insein (FiSHER 1954) und Island (TIMMERMANN) sowie den 
dazwischen Uegenden Insein fehlen, obwohl hier regelmaCig Ubersommercr 
angctroffen werden. Die Art ist als einzige der bei uns vorkommenden 
Limikolen als marin zu bezcichnen. Binnenlandvorkommen liegen im aralo-
kaspischen Becken (sidier ein rehktares Vorkommen, vergleidibar dem von 
Phuca hispida caspia, Mesidolhea entomon caspia, Gammaracanthus lorirn-
tus caspius und anderen im Kaspisdien Meer, vgl. THIENEMANN 1950 und 
EKMAN 1953), und am Vaner-See in Schweden. Da auch dieser See reich 
an marinen Rehkten ist {Osmcrus, Coregonus, Mysis oculata relicta, Ponto-
poreia affinis u. a., vgl. TlllENEMANN 1. c ) , erscheint es möglidi, dafi es 
sidi audi hier um ein rehktares Vorkommen von Arenaria handelt. Dodi 
fehlt der Steinwiiher am Ladoga-Sec, wo marine Relikte wie Tordalk und 
Gryllteist bruten. 

Der Steinwdlzer ist im Gebiet der Ostsee Zugvogel, der im allgemeinen 
im Winter hier nicht angetroffen wird. Die überwinterungsgebiete unserer 
Vögel liegen an den Kusten der Britisdien Insein, an der südhchen Nord-
see, ferner an der europaischen Atlantikküste und bis zum Aquator. Die auf 
Island überwinternden Tiere kommen von Ostgrönland, sie stellen Zwischen-
stufen zu der amerikEuüsdien Rasse morinellus dar (TIMMERMANN). Auf den 
Shetlands, Faröern und Orkneys sdieinen ebenfalls keine Brutvögel des 
Nord- und Ostseegebietes, sondern Brutvögel der Arktis zu überwintem. 
Auf den Britisdien Insein zieht die Art regehnaCig durchs Binnenland. 

Als Brutbiotop werden von der finnisdien Kuste (NORDBEEG 1950, BERG­
MAN 1939 und 1946b) kleine Sdiaren des auCeren (See-)Gürtels angegeben, 
WO das Nest in Vertiefungen und Spalten des Felsen auf Pflanzen (Sedum 
acre, PuccineUia relroflexa u. a.) oder im Schutz von Juniperus-Büschen 
steht. Im allgemeinen ist der Steinwalzer ein Vogel der vegetationstreien 
Flachen, worauf auch sein Zug- und überwinterungsbiotop hindeutet. An 
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den deutschen Kusten wird er besonders an Steinbuhnen und Uferbefesti-
gungen beobaditet, kaum je am Sand- oder gar Schlickstrand'). Auf diese 
Lebensweise deutet auch der Bau der Extremitaten hin (Lange der Beine, 
Bau des Intertarsalgelenks und damit verbundene Flexion der Zehen, 
BERGMAN 1946b). Der Vergleich BERGMANS mit dem Rotschenkel, einer 
vegetationsliebenden Art, zeigt deutlidie Unterschiede. Junge Rotschenkel 
bewegten sich z. B. geschickter in hoher Vegetation, junge Steinwaher auf 
nackten Felsen. 

Der Steinwdlzer gehort zu den wenigen Seevögeln, die ein ausgepragtes 
Brut- und Nahrungsrevier besitzen, aus dem alle übrigen Artgenossen ver-
trieben werden. Meist handelt es sich dabei um eine topographische Ein-
heil, z. B. eine einzelne Schare. Mit besonderer Vorliebe siedelt sinh die 
Art in Laridenkolonien an (NORDBERG 1950, BERGMAN 1939, 1946b, Du-
RANGO 1940, 1^45). BERGMAN fand bei seinen ausgedehnten Untersuchungen 
über Arenaria nur ein Nest, das nicht in einer Laridenkolonie lag! Gegen 
Möwen, die dem Nest zu nahe kommen, verteidigt er seine Brut sehr wirk-
sam durcli Angrifïe von oben (BERGMAN 1939). Das Gelege bestebt nor-
malerweise aus vier Eiern, die 23—27 Tage bebrütet werden. Die Jungen 
folgen den Alten nadi dem Schlüpfen bald auf der Nahrungssuche. 

Die Nahrung des Steinwahers bestebt aus Insekten (Dipteren und Coleo-
pteren) und Krebsen (Gammarus, selten auch Mesidothea entomon und My-
sis spec). In der Hauptsache scheinen an der finnischen Kuste Gamma-
riden gefressen zu werden. Daneben beschreibt BERGMAN Eierraubereien der 
Art, die auch schon von anderen Beobachtem festgestellt wurden (Literatur 
bei BERGMAN 1946b). Besonders die Nester von Seeschwalben werden ge-
plündert, das geraubte Ei in Sicherheit gesdiafft und in einer Felsspalte 
versteekt. Von Zeit zu Zeit kommt der Vogel vorbei und nimmt einen 
Schluck. 

Monographie: BERGMAN 1946b. 

Limosa lapponica (L.) — Pfuhlschnepfe. 

Eine nördhche Art, die bei uns in Nordskandinavien, ferner auf der Kola-
Halbinsel und ostwarts bis zur Lena brütet. Nur die Nominatrasse kommt 
für unser Gebiet normalerweise in Betracht. Wahrend keiner Jahreszeit ist 
der Vogel an das Meer gebunden, dodi zeigt er sich auf dem Zuge und im 
Winterquartier in unserem Gebiet fast rein marin. Nur selten werden ein­
zelne Tiere im Binnenland beobachtet, wahrend an der Kilste groCe Scharen 
zu beobachten sind. Die Pfuhlschnepfe zieht an den Kusten der Britisdien 
Insein entlang (vor allem Ostküste) sowie an der norwegischen, danisdien 
und deutschen Nordseeküste, ferner kann an der schwedischen und finni­
schen Kuste und dementsprechend im südlichen Ostseegebiet starker Zug 
beobachtet werden. Die Uberwinterungsgebiete liegen an den Britisdien In­
sein, in der südwestlidien Nordsee, im Armelkanal und weiter südlidi bis 
Westafrika und selbst am Roten Meer. 

1) An der mittelamerikanischen Paziflkküste (El Salvador) überwintert A. inter­
pres auf Schlickinseln der Esteros vor der Mangrove wie auch Crocethia alba 
(HARTMANN, unpubl.J. 
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AuBer auf dem Zuge spielt im Bereich der deutschen Bucht die Art eine 
wichtige Rolle als übersommerer auf den weiten Wattengebieten. 

Tringa totanus — Rotschenkel. 

Fur uns kommen drei Rassen in Betracht: Island: T. totanus rohusta. 
Britische Insein: T. totanus britannica. Auf dem Kontinent die Nominat-
form. Diese ist mit Ausnahme des Binnenlandes um den Bottnischen Meer­
busen im ganzen Gebiet verbreitet, am Bottnischen Meerbusen scheint die 
Art auf die Kuste besdirankt zu sein. Auch im iibrigen Gebiet der Nord-
und Ostsee ist T. totanus an der Kuste weit haufiger und regelmafiiger 
anzutreffen als im Binnenland. 

Auch auf dem Zuge ist der Rotsdienkel nicht auf die Kuste beschranlct. 
Die Art briitet in vegetationsreichen, feuchten Gebieten. Dementsprechend 

findet sie sich in gröBter Abundanz in den feuchten Salzwiesen und den 
Weiden hinter dem Deich; seltener in Scharengebieten und hier nur, wenn 
dichte Vegetation vorhanden ist. So fehlt sie z. B. als Brutvogel auf den 
Fame-Islands. In Finnland nistet sie in Felsspalten auf Scharen, die durch 
Vegetation (Flechten, Moose und höhere Pflanzen) gut gegen Sidit gedeckt 
sind. 

Der Rotschenkel ist Zugvogel, der im Winter in der Ostsee meist völlig 
verschwindet (nur einzelne Exemplare überwintern im westUdien Teil). 
Normalerweise findet man iiberwintemde Tiers erst an den britisdien Ku­
sten, Holland, Belgien und weiter südlicli. über die Verteilung der Rassen 
auf dem Zuge ist bisher nur wenig bekannt, auf den Britisdien Insein zieht 
robusta und wahrscheinlidi auch regelmafiig die Nominatfonn durch (dodi 
von dieser erst ein sidierer Beleg, FiSHER 1954), an der deutschen Kuste 
scheint robusta regelmafiig einzeln zu überwintern (Mitt. d. Vogelwarte 
Helgoland). 

Kleinere Flüge von Rotschenkeln ubersommem im Wattengebiet vor der 
deutschen Kuste. 

Calidris canutus (L.) — Knutt. 

Briitet aut den Tundren des nördlidien Sibirien, Spitzbergens, Grönlands 
und einiger Insein des kanadischen Archipels. Wahrend der Brutzeit keine 
Beziehung zum Meer. Die bei uns auf dem Zuge ersdieinenden gehören der 
Nominatform an. 

Auf dem Zuge bei uns vorwiegend, doch nicht aussdiUefllich, marin. Die 
nördUche Ostsee wird durch Wanderung quer durdis Binnenland erreidit, 
ein Teil zieht durdi den europaischen Kontinent zum Schwarzen und zum 
Mittehneer; audi findet regehnaBiger Zug quer über die Britisdien Insein 
statt. Andererseits folgen groBe Scharen den Küstenlinien (aus der Ostsee 
in die Nordsee, an den Nordseeküsten entlang, an der europaischen Atlan-
tikküste bis zum Mittelmeer). 

Seine widitigste Rolle bei uns aber spielt der Knutt als übersommerer 
auf den Wattengebieten der deutschen Budit. Neben Calidris alpina ist er 
hier die haufigste Art überhaupt (vgl. im allgemeinen TeU). Hier überwin­
tern gelegentlich audi einige Sdiwarme; normale übeiwinterungsgebiete lie­
gen an den britisdien Kusten und weiter südlich. 
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Calidris alpina (L.) — Alpenstrandldufer. 

Bei uns kommen zwei Rassen vor: 
alpina: skandinavische Fjells (südlich vielleicht bis zum Dovre-Fjell), 

NordruBland, Sibirien. 
schinzii: Island, Britische Insein, Norddeutschland, Danemark, Südschwe-

den, Südnorwegen, Baltikum. 
Eine Bindung an die Kuste scheint nur am Südrand der Verbreitung 

(Deutschland) in geringem MaBe gegeben zu sein, doch sind auch von hier 
Binnenlandbrutplatze bekannt (Bremer Blanken). 

AuBer der Brutzeit ist der Alpenstrandldujer vorwiegend ein Bewohner 
der Meeresküsten, wenn auch Zug durchs und überwinterung im Binnen­
land regelmaBig vorkommen. Der Zug führt an allen unseren Kusten ent-
lang, überwinterungsgebiete liegen bereits an der deutschen Nordseeküste, 
an den Britischen Insein und weiter südlich. 

Der Alpenstrandlaufer (vor allem die Nominatform) tritt in sehr groCen 
Zahlen als übersonunerer in den Waltengebieten an der deutschen Budit 
auf (vgl. im allgemeinen Teil). Auch auf dem Zuge stellt er von allen Ar-
len den gröBten Anteil. 

Ganz allgemein scheint in unserem Gebiet die Nominatform als Gast vor-
zuherrschen, so überwintern z. B. auf den Britischen Insein fast nur An-
gehörige dieser Rasse. 

Calidris jerruginea (Pontoppidan) — Sicfielstrandlaufer. 

Brutvogel Sibiriens, der im Malayisdien Archipel, Australien und an den 
Kusten Afrikas überwintert. Wahrend der Brutzeit bewohnt die Art die 
Tundra ohne Beziehung zum Meer, auBer der Brutzeit trifft man sie vor­
wiegend an der Kuste, obwohl an manchen Stellen regelmaBiger deutlicher 
Zug durchs Binnenland festzustellen ist. 

lm Gebiet der Nord- und Ostsee zieht der SidielstTandlaujer besonders 
im Herbst (Juh—September) durch, im Frühjahr ist die Zahl geringer. Ein-
zelne Sdiwarme übersommern auf dem Watt vor der deutschen Bucht. In 
der Ostsee geht der Hauptstrom über öland und Gotland zur Nordsee. 

Calidris minuta (Leisier) — Zwergstrandlaufer. 

Brütet in Nordskandinavien, auf der Halbinsel Kola, auf den Neusibiri-
sdien Insein, auf der Südinsel von Nowaja Semlja und in Nordsibirien. 
Brutbiotope sind kleine Gewasser in der arktischen Tundra. 

Auch auBerhalb der Brutzeit ist die Art nicht ans Meer gebunden, sie 
überwintert an den Kusten, Flüssen und Seen Afrikas. Der Vogel ist also 
zu keiner Jahreszeit ausschlieBlich marin, sondern tritt bei uns nur ge-
hauft an den Kusten auf. Der Hauptdurchzug bei uns erfolgt im Herbst, im 
Frühjahr ist die Zahl geringer. 

Calidris temminckii (Leisier) — Temminckstrandldufer. 

Brutvogel im nördhcheh Eurasien, doch nicht so weit nördUch wie Calidris 
minuta. In Schweden in der Ausbreitung nach Süden begrifïen (heute in 
S- und N-Lappland, Jamtland, Harjedalen, Angermanland, Vasterbotten, 
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Norrbotten — in den letzten drei Provinzen vorzugsweise an den Kusten, 
F.S.F.). An den Britisdien Insein seit 1934 3—4 Brutversuche (Schottland, 
Yorkshire). Die Art überwintert am Roten Meer und in Agypten, der Zug 
dahiu geht ohne Massierungen durchs Binnenland. Daher stets nur ein-
zelne Beobachtungen, die nadi Westen zu (Britisdie Insein) sehr selten 
werden. 

Der Temminckstrandlaufer sdieint also zu den Arten zu gehören, die am 
Rande des Verbreitungsareales die Kuste als Brutplatz vorziehen. Audi auf 
dem Zuge liegen die meisten Beobachtungen an der Kuste, vielleicht, weil 
sich die Tiere wegen des reichen Nahrungsangebotes liier liingcr auflialteii. 

Calidris maritima (Brünnich) — Meerstrandldufer. 

Die fur uns in Betracht kommende Nominatform briitet im arktischen 
Nordamerika, auf Grönland, Island, den Faroem, im nördUchen Skandina-
vien (auf den norwegischen Gebirgen welter siidMch), auf der Kola-Halb-
insel, Spitzbergen, Bareninsel, Nowaja Semlja und in NordsLbirien. In der 
Brutzeit nistet die Art unabhangig vom Meer auf steiniger Tundra. 

Im Gegensatz zu den übrigen Strandlaufern zieht die Art nicht sehr weit. 
In der Ostsee überwintern zwar nur wenige Tiere (westlicher und siidwest-
licher Teil), doch kommen nur ausnahmsweise einige bis in die Biskaya 
oder zum Mittehneer. 

Damit steht in Zusammenhang, daB der Meerstrandlauier aufier der Brut­
zeit rein marin ist. Vorkommen im Binnenland sind fast stets als verirrt 
zu werten: Das Meer bietet, da es nicht zufriert, auch im Winter Nahrung 
fur Limikolen, wahrend im Binnenland der gleichen Breite ein Strandlaufer 
kaum mehr existieren könnte. 

Im Gegensatz zu den meisten übrigen Limikolen ist C. maritima ein 
typischer Bewohner des Blockstrandes. Wahrend fast alle anderen Schnep-
fenvögel am SchUckstrand nach Nahrung suchen (Ausnahmen nur Sander-
ling am Sandstrand, Steinwalzer am Felsstrand), gehören Meerstrandldufer 
in Gebieten ohne Felsen zu den Ausnahmeerscheinungen; man findet sie 
dann höchstens an Buhnen. Dementsprechend wird die Art an der deut-
schen Kuste fast nvir auf Helgoland regelmafiig beobachtet. 

Die Nahrung besteht entsprechend dem Lebensraum aus Gammariden, 
Mollusken und anderen Tieren des Felsstrandes. Der Schnabel dient we-
niger als bei den anderen Limikolen zum Bohren als zum Pieken. 

Crocethia alba (PaUas) — Sanderling. 

Eine arktische Art (Kanada, Nordgrönland, Spitzbergen, Sibirien), die 
gröfitenteils südlich des Aquators überwintert (Südamerika, Südafrika, In­
dien, bis AustraUen). Doch überwintern auch viele nördlich des Aquators 
von der südwesthchen Ostsee und den Britischen Insein an. Wahrend der 
Brutzeit ist eine Beziehung zum Meere nicht vorhanden, wohl aber liegen 
die widitigsten Zug- und Wintervorkommen an der Kuste. Jedoch werden 
auch auf dem Zuge groBe Landmassen durchquert, so der europaische Kon­
tinent auf dem Wege zum Mittehneer. 
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Die Art berührt auf dem Zuge die mittlere und westliche Ostsee sowie das 
ganze Nordseegebiet. Sie ist nie am Sddickstrand'), sondern stets am Sand-
strand zu beobachten. Meist schlieBen sidi die Vogel zu kleinen Trupps zu-
sammen, nie zu so groBen Schwarmen wie der Alpenstrandlauler. 

Einige Tiere übersommem regelmafiig an den Kusten der Nord- und 
Ostsee. 

Recurvirostra avosetta L. — Sdbelsdinabler 

Eine afrikanisch-eurasiatische Art, die bei uns in HoUand, dem Südteil 
der Britischen Insein, Deutschland, Danemark und Sdiweden brütet. Der 
Bestand ist in den letzten 100 Jaliren starken Sdiwankungen unterworfen 
gewesen. In England wurden grofie Koloniën in Kent, Norfolk und Lin­
colnshire zwisdien 1820 und 1850 vemiditet. In Sdiweden war die Art seit 
1896 versdiwunden. Audi in Deulsdiland brüteten um die Jahrhundert-
wende nur noch einzekie Tiere. Erst seit Ende der zwanziger Jahre setzte 
eine neue Vermelirimg ein, die besonders nadi dem zweiten Weltkrieg recht 
erheblich wurde. In Sdiweden siedelte sidi die Art 1927 wieder an (Scho­
nen, öland, unregelmaBig Gotland, Halland, F.S.F.). Auf den Britisdien In­
sein stellten sidi die ersten 1944 ein (Havergate Island). Auch an der deut-
schen, hollandischen und danischen Kuste bat sich die Zahl der brütenden 
Sabelsdinabler erheblich vermehrt, so daü er hier an fast allen geeigneten 
Stellen anzutreffen ist. 

Die Art brütet an flachen Gewassern, in deren Bodenschlamm er mit dem 
Sdmabel nach Nahrung sudit. Da solche flachen nahrungsreichen Gewasser 
normalerweise in der Nahe feuditer Wiesen sidi fmden, steht das Nest 
meist in solchen Wiesen. Doch kommen audi an geeigneten Stellen (Bott-
sand bei Kiel) Nester im feinen Dünensand in unmittelbarer Nachbarsdiaft 
von Zwergseesdiwalbe und Sandregenpfeifer vor. Solche Stellen sdieinen 
sein ursprüngUdier Brutbiotop zu sein, Nester in Wiesen sind nicht selten 
auf Miniatunnuschelbanken gebaut (indem Muscheln eingetragen werden, 
AbbUdung bei SCHUHMACHER, „unter Sabelschnablern und Seeschwalben", 
Berlin 1937). Der Sabelschndbler ist nicht ans Meer gebunden. Sein Haupt-
vorkommen Uegt j edoch am Salzwasser des Binnenlandes und der Kuste (in 
Europa z. B. an dem schwach salzigen Neusiedler See, wo auch der See-
regenpfeifer, ebenfalls eine Salzwasserart, nistet). Doch kommen audi groBe 
Brutvorkommen am SüBwasser vor, z. B. Aralsee. Bei uns ist die Art je-
dodi auf die Kuste beschrankt, da gunstige Salzwasserbiotope im Binnen­
land fehlen. 

Der Sdbelsdinabler brütet teilweise einzeln, teilweise in stark aufge-
lockerten Koloniën. Das Gelege besteht aus 3—5 (Norm 4) Eiern, die etwa 
3 /̂2 Wochen von beiden Partnem bebrütet werden. Die Jungen folgen den 
Eltern bald auf die Nahrungssudie. Gefressen werden vor allem Würmer 
und Crustaceen (aus dem Neusiedler See z. B. Branchinecta und Coro-
phium bekannt), femer Insektenlarven. 

') vgl. FuBnote S. 61. 
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XII. j 66 Remmert 

Der Sabelschndbler ist Zugvogel, der im Marz—April bei uns eintrifït 
und schon ab Juli wieder verschwindet. Die Winterquarliere liegen in Süd-
spanien und Portugal, teilweise bis Aquatorialafrika. 

Ethologisdie Monographie: MAKKINQ 1936. 

Phalaropus fulicarius (L.) — Thorshühnchen. 

Eine arktische Art, die an Tümpeln in der Tundra und auf den Insein 
des Polargebietes einschlieClidi Island brütet. Zur Brutzeit und aut dem 
Zuge keine Bindung an die See, obwohl in mandien Gebieten — z. B. im 
Nord-Ostsee-Bereich — auf dem Zuge eher an der Kuste als im Binnen­
land zu beobachten. In der Ostsee nur als Irrgast (Schweden l lmal) , da­
gegen regebnaflig im Binnenland und an der Kilste der Britischen Insein. 

Der Uberwinterungsbiotop der Art dagegen ist streng marin (Zusammen-
stellung der verstreuten Notizen bei MEINERTZHAGEN 1925, FlSCHER-LOCK-
LEY 1954). Das Thorshühnchen überwintert weit vom Lande entfernt am 
Rande des kontinentalen Schelfs auf dem Ozean. RegelmaCige Winterquar­
liere liegen im Paz i f i auf der Höhe von Japan, vor der amerikanischen 
Kilste (südlich bis Peru, Chile, Falklandsinsein, bei den Galapagos-Inseln 
und selbst noch zwisdien Galapagos- und Marquesa-Inseln), ferner im At-
lantik vor der afrikanischen Süd- und Weslküsle (hier wohl die bei uns 
durchziehenden Tiere), schlieChch im Indik (arabisdier Busen). Weiterhin 
ziehen 7 horshühnchen an der atlantischen Küsle Nordamerikas durch, ihr 
Winterquartier ist bisher anscheinend nicht bekannt. 

Auf dem freien Ozean trifft man die Wassertreter in kleinen Trupps von 
10—20 Vögeln. Naheres über ihre Lebensweise in diesem Biotop ist nicht 
bekannt. Bei uns findet sich die Art aut dem Zuge an Lebensraumen, die 
elwa den heimischen Tundratümpein enlspredien: insektenreiche, flache, 
schlammige Tümpel mit starker Vegetation, also nicht am eigentlichen Meer, 
sondern an FluBmündungen, Lagunen u. dgl. 

Phalaropus lobatus (L.) — Odinshühnchen, 

Brutvogel in Nordskandinavien, südlich bis Mittelnorwegen, Finnland, 
baltische Lander und NordruBland (südUch bis Moskau). Shetlands, Ork­
neys, Hebriden, Faröer, lokal Irland, Grönland, arktisches Nordamerika. 
Wie beim Thorshühnchen auf dem Zuge und zur Brutzeit keine Bcziehung 
zum Meere; die Biotopansprüdie der beiden Arten ahneln sich sehr. Im 
Winterquartier isl das Odinshühnchen ebenfalls ozeanisch, wenn auch meisl 
naher an den Kusten als fulicarius. lm Pazifik Avandert lobatus vor der 
asialisdien Kuste südHdi bis in den malayischen Archipel und bis Neusee-
land, an der amerikanischen Pazifikküsle bis Peru und Patagonien. Weiter 
überwintert lobatus vor der afrikanischen Westküste und im arabischen 
Busen des Indischen Ozeans. 

Die Bindung der beiden Wassertreter an einem derartig extremen Bio-
lop ist erstaunlidi. Wie diese Bindung von Thors- imd Odinshühnchen an 
das Meer bat entstehen können, bleibt zunadist unklar. 

Der Zug des Odinshühnchens in unserem Gebiet ist wenig auffallig. Es 
werden fast slets nur einzelne oder kleine Trupps beobaditet. Hinzu 
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kommt, daB der Zug nicht wie bei den meisten übrigen Limikolen an der 
Kuste massiert erscheint, da die Tiere in breiter Front durchs Diimenland 
ziehen. Schwedische Vogel sollen im Indik überwiniern (F.S.F.), doch 
scheint dies bei aller Wahrscheinlichkeit bisher nicht erwiesen. 

Die beiden Wassertreter scheinen also nach bisheriger Kenntnis im 
wesenthchen die gleichen Winterquartiere zu bewohnen. Es können dafür 
evolutionistische, geographische oder ökologische Gründe maBgeblich sein. 
über die ersteren können wir bisher nichts aussagen, da unklar ist, wann 
und wie überhaupt die Wassertreter diesen Lebensraum besiedelten. Geo­
graphische Gründe sind sehr unwabrscheinlich, da bei der GröBe und auBer-
lichen Einförmigkeit der Ozcane die Herausbildung so bestimmter Winter­
quartiere nur schwer möghch ist. Von ökologischen Gründen kommen wohl 
nur ernahrungsökologische in Frage. Leider wissen wir nichts über den Nah-
rungserwerb der Wassertreter im Winterquartier. Es ware sehr wichtig, 
wenn auch schwierig, darüber naheres zu erfahren und die Ergebmsse mit 
den bisher bekannten tiergeographischen Feststellungen zu vergleichen. 
Vielleicht HeBe sich dadurch eine Erklarung des PhËinomens finden. Ande-
rerseits ware es möghch, daB noch nicht alle Winterquartiere genügend 
bekannt sind, da die kleinen Trupps der Wassertreter wenig auffallen und 
daB allgemein gesagt werden kann, daB die Vogel am Rande des kontinen-
talen Schelfs der Kontinente nach Süden ziehen und sich nach Erreichen 
gunstiger Nahrungsgebiete mehr oder weniger regellos verteilen — groBen-
teils am Rande des kontinentalen Schelfs bleiben, teilweise auch weit dar­
über hinausgehen. Damit würde im Einklang stehen, daB im Indik nur 
eine geringere Zahl überwintert als im Atlantik imd Pazifdc: Die meisten 
Vogel versuchen baldmögUchst die Kuste zu erreichen und wandern daher 
nicht durchs Binnenland, wie es die tun mussen, die im arabischen Busen 
festgesteUt warden. 

Laridae — Möwenvögel. 

UrsprüngUch eine Vogelgruppe der Kusten und Ufer, die sich heute weit 
ausgebreitet hat, viele rein hmnische Arten besitzt, solche, die an der Kuste 
und an Binnenseen gleichermaCen vorkommen, rein marine Arten und 
schüeBUch solche, die imabhangig vom Wasser geworden sind. Einige Ar­
ten sind zur Brutzeit limnisch-terrestrisch, auBerhalb der Brutzeit marin. 

Ebenso haben sich die Ernahrungsweisen aufgesplittert. Von Insekten-
fressern geht die Reihe zu Landraubern, Wasserraubern, Raubkommensalen 
und sogar zu Aasfressern. Die Möwenvögel zerfallen bei uns in drei Unter-
familien, die sehr klar getrennt sind. 

1. Stercorariinae — Raubmöwen. 

Entstanden wahrscheinUch auf der Nordhalbkugel im arktischen Bereich. 
Eine Form wanderte ins Südpolargebiet und übemabm dort die RoUe der 
GroBmöwen (die in der Antarktis fehlen), sie bildete ddrt mehrere Rassen 
aus. Eine fand den Weg zurüdi und brütet nun an wenigen Stellen der 
Nordhalbkugel (Stercorarius skua, vgl. FlSHER-LoCKLEY 1954). Wir haben 
hier also einen typischen Fall von bipolarer Verbreitung vor uns. 

Die übrigen Arten sind auf den Norden der Nordhalbkugel be-
schrankt. Keine ist wahrend der Brutzeit auf das Meer angewiesen, wepn 

5* 
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sie aucb — aufiei longicaudus — bevorzugt in seiner Nabe bruten Die 
langschwanzige Raubmowe brutet auf der Tundra entfernt von jedem Was­
ser, w e scbon EkMAN 1907 betont, ist sie zur Brutzeit uberbaupt mcbt 
auf Wasser angewiesen 

Die Raubmowen smd teils Jager (besonders zur Brutzeit), teils Raub-
kommensalen, die anderen Seevogeki ibie Beute abjagen und so in unse-
ren Breiten die biologiscbe Roile der tropisdien I regattvogel spielen, teils 
smd sie Aasfresser. 

Alle Raubmowen smd auBerbalb der Biutzeit weit ebei als ozeaniscli 
anzusehen als alle ]Mowen mit Ausnabme der Dreizehenmowe 

2 Lannae 

Fast alle der bei uns regelmaUig vorkommenden Arten sind mcbt an das 
Meer gebunden Nur die Dreizehenmowe macht hier eine Ausnabme, sie ist 
aucb die emzige, die sich regebnaBig weit vom Lande entfernt, wabrend 
die ubrigen Arten danach tracbten, immer in Sichtweite der Kuste zu 
bleiben In unserem Gebiet kommen eimge Arten vor, die — trotz gele-
genthcher und in der osthchen Ostsee tedweise regelmafiiger und haufigei 
Brutvorkommen — als bmnisch bezeichnet werden mussen {Lach- und 
Zwergmmve) 

Die ubrigen Arten folgen im allgemeinen der okologischen Regel, dab 
am Rande des Verbreitungsgebietes nur noch optimale Lebensiaume besie-
delt werden Hierher gehoren Stlber , Sturm-, Heimgs- una Mantelmoioe, 
selbst Eis- und Polarmowe smd wobl hierher zu rechnen, wenn aucb die 
letzteren ganz allgemein mehr marin erscheinen als die ubrigen Der Grund 
dafur durfte dann hegen, dab in rhrem Verbreitungsgebiet (Arktis) keine 
Bmnenseen mehr vorkommen, m denen so grofie Vogel genugend Nabrung 
ünden konnen Erne weitere Art {Rosenmowe), die bei uns allerdings nui 
als Irrgast erschemt, ist Bmnenlandbruter und aufier der Brutzeit als ma 
nn, fast ozeamsch zu bezeidmen Aus Europa sind noch mcbt zebn Funde 
dieser Art bekannt (vgl ScHMIDT 1954), sie brutet m Nordostsibinen und 
wandert im Winter, wo die meisten arktischen Arten nach Suden ziehen, 
nach Norden ins Eismeer Als in alien Stadiën als marin anzusehen sind 
Schwalben- und Eljenbeinmowe Die Sdiwalbenmowe brutet zirkumpolar 
in Nordsibirien, Gronland und Noidkanada, sie zieht im Winter nach Su­
den Die Frage nach dem Wmterquartier ist mcbt sicher entschieden, viel-
leicht hegt eines in der Biskaya Der Hauptteil der die amerikamsche Pazi-
fikkuste entlangziehenden Tiere scheint sich im Gebiet des Humboldt-Stro-
mes vor Peru zu sammeln Die Elienbeinmowe brutet ebenfalls zirkumpolai 
im kanadischen Archipel, Nordgronland, Spitzbergen, Insein vor der sibi 
rischen Kuste, Nowaja Semlja, also im ganzen nordhcher als die Sdiwalben­
mowe Hier bleibt die Art aucb meisl im Winter, zu uns kommen wemge 
verirrte Stucke (ub%r 70 Funde auf den Britisdien Insein, wo noch am ehe-
sten mit der Art zu rechnen ist, und etwa zebn in Schweden, die sich im 
nordhchen leil der Ostsee haufen, die Tiere schemen also uber das Bin­
nenland hierher verschlagen zu werden) 

Die Mowen ernahren sich ursprunghch von auf der Wasseroberflache trei-
bender Nahrung, gelegenthch werden aucb Tiere unmittelbar unter der 
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Oberflache gefangen. Hinzu kommt bei den meisten Arten Raubtatigkeit 
(es werden Nester geplündert, Jungvögel gegriffen und selbst gelegentlidi 
Altvögel und kleinere Saugetiere). Eine nicht unwichtige RoUe spielt bei 
den meisten Arten Aas. Nur selten kann man stoBtauchende Möwen beob-
achten, die aut diese Weise Fische und Muscheln aus den tieferen Wasser-
schichten holen. Doch dürfte der StoB von Möwen wohl kaum tiefer als 
l m gehen (vgl. STEINIGER 1952, KUHK 1953, KrMERLOEVE 1953). In Ge-
bieten mit regehnaBigen Gezellen schlieBUch suchen die Möwen die bei 
Ebbe trockenfallenden Stellen nach Nahrung ah. 

3. Sterninae — Seeschwalben. 

Audi die Seeschwalben haben rein limnische Arten (Chlidonias), nahezu 
terrestrische {Gelochelidon), soldie, die am Rande ihres Verbreitungsgebie-
tes nur am Meer leben {Rauh-, Kusten-, Flujiseeschwalhe), rein marine 
Arten {Rosenseeschivalhe) und schlieBIich ozeanische Formen {Anous). Die 
letzere Gruppe kommt in unserem Gebiet nicht in Betracht. 

Die meeres- und küstenbewohnenden Arten sind StoBtaucher, wahrend 
die Binnenlandformen gröBtenteils Insektenianger sind. So beobachtet man 
z. B. selbst an den küstennahen Brutplatzen der Lachseeichwalhe die Vo­
gel niemals über dem Meer, sondern stets nur über dem Land auf Jagd. 

Die meisten Seeschwalben sind Koloniebrüter, dodi kommen wohl von 
allen Arten audi einzelne Paare vor, die sidi dann allerdings bevorzugt in 
Koloniën anderer Seeschwalben finden. 

Eic gute ökologisdie Monographic gehen MARPLES & MARPLES 1934, 
siehe hier über Farbungstypen der pulli. 

Stercorarius (Catharacta) skua (Brünnich) — gro^e Raubmöive. 

Eine bipolar verbreitete Art, deren Hauptvorkommen in den Gewassem 
um das anlarktisdie Festland liegt (Rassen antarctica, lönnhergi, chUensis, 
maccormicki; die letzteren beiden kommen in einem Gebiet gemeinsam vor 
ohne sidi zu misdien. sie werden daher von mandien Autoren als Arten 
angesehen). Auf der Nordhalbkugel lebt nur die Nominatform, und zwar auf 
Island, den Faröem, Shetlands und Orkneys. Belege für das Vorkommen 
der antarktischen Rassen im Nordatlantik liegen nicht vor, dodi ist ihr 
Vorkommen im Pazifik bis Japan und Britisch-Kolumbien (Kanada) er-
wiesen (FISHER & LOCKLEY 1954). 

Die groPe Raubmöwe wandert nadi der Brutzeit aufs Meer hinaus, die 
meisten verteilen sich im Nordatlantik, doch ziehen regelmaBig einige die 
Ostküste der Britischen Insein entlang und überwintem gelegentlich in der 
Nordsee, der Frühjahrszug dagegen scheint nidit durch die Nordsee zu füh-
ren. Vorkommen in der Ostsee und in der südöstlichen Nordsee mussen als 
verirrt angesehen werden, obwohl in den letzten Jahren die Zahl der Be-
obachtungen in diesen Gebieten merklidi gestiegen ist. 

Von allen Raubmöwen ist St. skua sid^er die primitivste und am meisten 
ans Meer gebundene Art. Sie nistet in zerstreuten Koloniën auf Mooren in 
Meeresnahe. Das Gelege besteht normalerweise aus zwei Eiern, die etwa 
dreifiig Tage bebrütet werden. Das .Tunge wird von den Eltem etwa fünf-
zig Tage betreut. 
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Die Art jagt anderen Meeresvögeln gem ihre Beute ab (gejagt werden 
BaPtölpel, verschiedene Sturm vogel, Möwen, Seesdiwalben), sie nimmt auch 
tote Tiere von der Wasseroberflache auf und taudit gelegentlich sogar sel-
ber nach Nahrung. Eine widitige Rolle spielen die Nestjungen und Eier 
anderer Vögel, die von der groPen Raubmöwe besonders heimgesucht 
werden. 

Stercorarius pomarinus (Tcmminck) — Mittlere Raubmöwe. 

Brütet rings um das polare Becken in Grönland, Nordkanada, Alaska, 
Bering-StraCe, Nordsibirien, Nowaja Semlja. Obwohl St. pomarinus norma-
lerweise in Küstennahe brütet, scheint doch eine Bindung an das Meer wah-
rend der Brutzeit nidit sehr stark. 

Im Winter ist die mittlere Raubm,öwe aussdiHeBUch marin und meist weit 
vom Land avit See anzutreffen. Im Pazifik ist sie bis Australiennachgewiesen 
und kommt wahrscheinlidi regelmaBig bei Neuseeland vor (FiSHER & 
LOCKLEY 1954). Im Atlantik geht sie südwarts bis (teilweise) fiber den 
Aquator, die gröBte Zahl scheint jedoch nördlich des Aquators zu blei­
ben (ein groBes überwinterungsgebiet vor der wesfafrikanischen Kfiste). 
Einige ziehen quer drirdis Binnenland zum Kaspischen, Schwarzen und 
zum Mittehneer. 

In unserem Gebiet erscheint die mittlere Raubmöwe nur selten. An der 
schwedischen Kusten werden nur „sehr selten" (F.S.F.) Durchzügler beob-
achtet, audi an der deutschen Kfiste gehort die Art zu den unregelmaBigen 
Ersdieinungen. Dagegen scheint an der britischen Ostkfiste und im Armel-
kanal e!n zwar sdiwacher, aber regelmaBiger Durdizug stattzufinden. 

Die mittlere Raubmöwe ernahrt sidi, wie ihre Verwandten, teilweise 
parasitisch, teilweise ist die Art Aasfresser und besonders im Brutgebiet 
Jager (Vögel und Heine Sauger, z. B. Lemminge). 

Wie viele andere Seevögel hat audi die mittlere Raubm.öwe zwei Far-
bungstypen, fiber die bisber nichts Genaues bekannt ist. Die dunkle Phase 
macht (nadi FL^SHER 1954) ungefahr ein Siebentel der britisdien Durdi-
ziigler aus. 

Stercorarius longicaudus Vieillot — kleine Raubmöwe. 

In Grönland und im arktischen Nordamerika St. I. pallescens. in Nord-
skandinavien, Nowaja Semlja und Nordrn Bland die Nominatform, die fur 
tins allein in Betracht kommt. 

Die kleine Raubmöwe brfitet auf Fjells und Tundren weit von der 
Kfiste und selbst unabhangig von Binnenseen. Sdion EKMAN 1906 beridi-
tet, daB zur Brutzeit eine Abhangigkeit von Wasser nidit festgestellt wer­
den könne. 

Im Winter wandert die Art zu bisher nidit genauer bekannten, viel-
leidit jahrweise verschiedenen Stellen des Pazifik und Atlantik, wo sie rein 
ozeanisch zu leben scheint. Vielleidit verteilt sic sidi audi mehr als die 
flbrigen Raiibmöwen; aus dcm Atlantik liegen Beobachtungen vor aus 
der Sargasso-See. zwischen dor Amazonas-Mündung und Kap Verde, bei 
den Kapverdischen Insein und vor Argentinien. Der Zug der Art fallt wenig 
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auf, daher nur an den Kusten der nördlichen Ostsee (also in der Nahe des 
Brutgebietes) regelmaCig zu beobachten. An den Kusten der Britischen 
Insein ein seltener Herbstdurchzügler, Frühjalirsvorkommen nur aus-
nahmsweise, obwohl gelegentlich gröBere Mengen durch den Armelkanal 
ostwarts wandern^). Am Brutplatz jagt die kleine Raubmöwe vorzugs-
weise kleine Saugetiere und Jungvögel, aber auch Insekten werden gefan-
gen. Ira Winter scheint sie als Raubkommensale (ob aussdiliefilidi ?) zu 
leben, wie eine Beobachtung WETMORES erweist, der sie auf der Höhe 
von Buenos Aires Sterna trudeaui jagen sah (FiSHER-LoCKLEY 1954). 

Die Art tritt in zwei Farbtypen auf, über deren Zahlenverhaltnis bisher 
nichts genügend bekannt ist. 

Stercorarius parasiticus (L.) — Schmarotzerraubmöwe. 

Brutvogel um das polare Becken: Grönland — Jan Mayen — Island — 
Faröer — Norwegen — Lappland — NordruBland — Sibirien — Alaska — 
Kanada. Bei uns brütet sie im Gebiet des Bottnischen Meerbusens. In 
einigen Gebieten scheint das Brutvorkommen der Art an das Meer gebun-
den zu sein (Bottnisoher Meerbusen)^). Auch diese Art folgt also der Regel, 
daB am Rande des Verbreitungsgebietes nur nodi optimale Lebensraume 
besiedelt werden. 

In Finnland bewohnt die Art die auBeren Scharen, die Nester stehen 
meist auf kleinen Insein („kobbs") in der Nahe von Laridenkolon-en. Wenn 
sidi das Nest auf der gleichen Schare wie die Laridenkolonie befindet, 
liegt es stets ein Stuck von der Kolonie entfernt. Von den 17 Nestem. die 
NORDBERG (1950) wahrend einiger Jahre untersuchte, standen 16 auf dem 
offenen. nackten Felsen. Oft wird in jedem Jahr an der gleichen Stelle ge-
brütet, wahrscheinlich von den gleichen Paaren (NORPBFRG). AUS Finnland 
scheinen nur einzeln brütende Paare bekannt geworden zu sein. .Tedes 
Parchen hat 1—3 (normalerweise 2) Eier. Beide Partner bruten 25 bis 
28 Tage. 

Wie die übrigen Stercorarius-Arten ist die Schmarotzerraubmöwe im 
Winter ein Bewohner der offenen See. Sie wurde im Atlantik nahe der 
Magellan-StraBe bei St. Paul und St. Helena, auf der Höhe des Kaps der 
Guten Hoffnung beobachtet. Sie kommt audi vor dem tropischen West-
afrika vor, doch scheint hier keine besondere Anhaufung wie bei der mitt-
leren Raubmöwe vorzuliegen (FiSHER & LOCKLEY 1954). Dementsprechend 
zieht sie an allen Kusten der Nord- und Ostsee durch, doch überall nur in 
sehr geringer Anzahl. Der Herbstzug ist weit deutlicher als der Frühjahrs-
zug. Einzelne Tiere sdieinen bereits in der Nordsee zu überwintem. 

Wie die übrigen Stercorarius-Arten emahrt sich die Schmarotzerraub­
möwe auBerst vielseilig: Sie parasitiert andere Secvögel (SeeschAvalben, 

') Dieses iiivasionsartige .Auftreten hangt mit dem Lemming-Vorliommen im 
lïrutgebiet zusammen. 

') Brutvogel — wenn auch feilweise sehr zerslreut — in Schweclen in Göteborg, 
Bohuslan, Ualland, Sörmland, Upland, Gastrikland. Hat in Schonen, östergötland, 
Halsingland und Angermanland gebrütet (F.S.F.). In Finnland liegt dis Hauiitvor-
kommen im .\lands-Archipel, im inncren Bottnischen und Finnischen Meerbusen isl 
die ,\ri seltener (v. HAARTMANN 1948). 

file:///lands-Archipel
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Möwen, Alken), nimmt tote Tiere von der Wasseroberfladie auf und fangt 
gelegentlich auch wohl selbst Fische, dazu kommen (Jung-)vogel und kleine 
Saugetiere. 

Auch die Schmarotzerraubmöwe tritt in zwei Farbtypen auf, die heUe 
Phase wird nach Norden haufiger (Abb. bei FiSHEB-LoCKLEY 1954). Bei 
den Brutvögeln unseres Gebietes liegt der Prozentsatz der hellen Tiere 
unter 25%, in Nordskandinavien unler 50%, er kann nach bisherigen 
Beobachtungen auf 75% steigen, doch feblen an vielen Stellen noch ge-
naue Zahlungen. 

Lams marinas L. — Mantelmöwe. 

Nordostküste Kanadas, West- und Südküste Grönlands, Island, Briti-
sche Insein, Bretagne, Nordspitze Danemarks, Norwegen, Schweden, Finn-
land, Murmanküste, Nordrufiland bis etwa auf die Höhe von Nowaja 
Semlja. An der britischen Ostküste fehlt die Mantelmöwe südlidi des Firth 
of Forth. 

Die Art ist fast im ganzen Verbreitungsgebiet an die Kuste gebunden, 
Binnenlandvorkommen liegen in Mand (vgl. FuRnote S. 81), Südnorwegen. 
Schweden (Gebiet des Vaner-Sees, früher östergötland). AuBer der Brutzeit 
norraalerweise marin, doch überwintern nach B. A. HiCKLING 1954 groBe 
Mengen an überschw^emmungsgebieten im britischen Binnenland neben 
Silber-, Herings- und Sturmmöwen. 

Im Winter verlassen die Mantelmöwen die nördliche Ostsee, sind je-
doch an allen übrigen Kusten zu beobachten. An den Kusten der Britischen 
Insein, Hollands, Deutschlands und Danemarks erhSht sich die Zahl der 
Mantelmöwen im Winter betrachtlich, obwohl auch wahrend der Brutzeit 
stets übersommerer zu beobachten sind. Auf den Britischen Insein und 
teilweise in Finnland scheinen die Vogel groBenteils von Hafenabfallen ab-

V bangig zu sein. 

Larus marinus brütet teilweise in lockeren Koloniën, teilweise einzeln. 
An der fmnischen Kuste (BEROMAN 19.39, V. H A A R T M A N N 1 9 4 8 , NORDBERG 
1950) scheinen nur einzeln nistende Paare vorzukommen, an der schwedi-
schen Kuste besteht eine Kolonie auf Lilla Karlsö (BERGMAN 1939). Da­
gegen nistet die Mantelmöwe auf Island, den Faröern, Shetlands, Orkneys 
und den Britischen Insein meist in Kolomen. Möglicherweise ist das als 
Folge des in der Nordsee reicheren Nahrungsangebotes, vielleicht aber auch 
eine regelmafiige Erscheinung an exponierten Bandgebieten der Verbrei-
tung (auf Island und den Faröem kommen z. B. haufig einzeln nistende 
Paare der Silbermöwe vor). Die Nester slehen meist auf Kliffen nahe des 
Meeres, gelegentlich auch in Mooren in Küstennahe. An der Ostsee ist 
L. marinus auf den auBeren Scharengürtel beschrankt und meidet bewal-
dete Scharen (BERGM.^N 1939). Das Gelege besteht normalerweise aus drei 
Eiern, die von beiden Partnern 26—28 Tage bebrütet werden. Das Junge 
wird im 5. Sommer nach dem Sdilüpfen gescblechtsreif. Uber die Nab-
rung gibt NoRDBERG 1950 an: Gewölleuntersuchungen (von einem Paar) 
lieferten folgendes Bild: a) Jungvögel 7 Aythya fuligula, 2 Melanitta fusca, 
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6 Somateria molUssima. h) Fisdie*) u. a. 1 Abramis brama, 4 Esox lucius, 
7 Gadus morrhua, 3 Pleuronectes flesus, 9 Perca fluviatilis, 17 unbe-
stimmbare Tiere. Ganz ahnlidi war das Bild bei einem anderen von 
NORDBERG untersuditen Paar. Audi hier spielten Jungvögel eine widitige 
Rolle (9 Aythya fuligula, 19 Melanitta fiisca, 1 Haematopus ostralegus, 
1 junge Möwe). Von den Britisdien Insein wird beriditet, daB die Mantel-
möwe gem Papageitauchern und Sturmvögeln vor der Nisthöhle auflauere. 

Eine albinistisdie Mantelmöwe aiis der Ostsee (LiUa Karlsö) besdireibt 
EDELSTAM 1944. 

Lams hyperboreus Gunnerus — Eism,öive. 

Brutvogel an den Kusten des polaren Bedcens, auf Island, Spitzbergen, 
Nowaja Semlja, Grönland, Arktisdies Nordamerika, Nordsibirisdie Kuste. 

Sowohl als Brutvogel wie auch auf dem Zuge und im Winterquartier 
meist ans Meer gebunden. Doch zeigt sidi eine — im Verhaltnis zu 
anderen arktischen Arten, wie Pagophila eburnea. Plautus alle. Una lomvin 
— geringere Meeresbindung darin, daB regelmafiig Zug durchs Skandinavi-
sche Binnenland vom Eismeer zur Ostsee slattfindet. 

Die Eismöwe wandert nur wenig südlidi, wenn auch mehr als Elfenbein-
möwe und Krabhentaucher. An der Ostküsle der Britischen Insein kommt 
sie regelmafiig bis Norfolk vor, auf den Shetlands ist sie zeitweise 
haufig. RegelmaBig erscheint sie an der norwegisdien Kuste, nach 
Süden nininit die Zahl ab; an der deutschen Nordseeküste ebenso wie in 
Danemark und Holland werden nur einzelne und unregelmaflig beob-
aditet. Die Ostsee wird, wie sdion erwahnt, quer durchs Binnenland er-
reicht, hier wandert sie regelmafiig bis zur Kurischen Nehrung (F.S.F., 
Bonp.N.'ïTEIX 1954). Einzelne Tiere übersommern in der Ostsee, möglicher-
weise hat die Art in Sdiweden (Vasterbotten) gebrütet (F.S.F.). Die Biolo­
gie der Eismöwe ist der der Mantelmöwe sehr ahnlich. 

Formenkreis Larus argentatus — cachinnans — fuscus (Silber- und Herings-
möwen). , i ' ' 

Wie STEGMANN 1934 zuerst ausgeführt hat, sind die in unserem Gebiet 
vorkommenden Silber- und Heringsmöwen Glieder einer Rassenkette, die 
die ganze Erde umspannt und die sidi bei uns zum Teil wie eigene Arten 
verhalten. Die Verwandtsdiaftsverhaltnisse zeigt Abb. 13. 

STRESEMANN & TIMOFEEF-RESSOVSKY 1947 haben vorgeschlagen, die 
Gruppe III (Abb. 13) aus praktisdien Gründen als eigene Art, Lai-us fuscus 
(Heringsmöwe) zu bezeichnen. Dies ist ohne besondere Schwierigkeiten 
inögUch, da die Rassen dieser Gruppe relativ gut von den übrigen zu tren-
nen sind und Bastarde mit den Gruppen I und II (Abb. 13) nur selten 
vorkommen; solche sind bisher nur in Ausnahmetallen zwischen britan-
nicus und argenteus bekanntgeworden. 

1) Infolge des herabgesetzten Salzgehaltes leben in Uiesem Gebiet bereits vielo 
SüBwasserflsche. 
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Schwieriger liegen die Dinge bei den übrigen Formen. Zu ihrem Ver-
slandnis ist eine kurze Behandlung der Ausbreitungsgeschichte notwendig 
(nadi VoiPIO 1954). lm Glazial wurden die asiatischen Möwen durch 
das verdringende Eis in zwei Gruppen gespalten. Die eine zog sich in das 
bekannte Refugialgebiet des aralo-kaspischen Beckens (vgl. S. 60 u. 67) zii-
rück. Die andere bewohnte die Umgebung der damals noch bestehenden 
T.andbrücke zwischen Amerika und Asien im Gebiet der beutigen Bering-See. 

Fig. 13. Genealogie der Unterarten des Formenkreiscs Larus argentatus — 
cachinnans — fuscus. 

I = Gruppe argentatus, II = Gruppe cachinnans. III = Gruppe fuscus. 
Kreis = Gebiet des gemeinsamen Auftretens (nur Finnischer Meerbusen berücksich-
tigt); al = atlantis; an = antelius; ar = argentatus; at = argenteus; br = britanni-
cus; ch = cachinnans; fu = fuscus; int = intermedius; Ipt = leucopterus; mg = mon-
golicus; mh = michahellesi; sm = smithsonianus; th = thayeri; tm = taimyrensis; 

vg = vegae. Nadi VoiPio 1954. 

Beide Gruppen enlwickelten sich getrennt weiter und zeigten bald rassi-
sche Unterschiede. Wahrend die asiatisch-amerikanische Form an Kusten 
tmd groBen, tiefen Binnengewassem lebte und rosa Füfie besafi {ar-
gentolus-Gruppc. I der Abb. 13), wurden die aralo-kaspischen Tiere 
vorwiegend Vogel flacher Steppenseen, morphologisch zeichneten sie sich 
durch gelbe FüBe aus (cachinnans-Gruppe, I l der Abb. 13). Beide For­
men breiteten sich aus. Die argentatus-Möwen besiedelten Nordamerika 
und von da aas Europa. Die nun bei uns vorkommenden Tiere waren 
rosafüöige Meeresbewohner, die nur an wenigen groBen und tiefen Seen 
(in Schweden) brüteten. Die cachinnans-Mövfen entwidielten sich in ver-
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schiedener Richtung. Wo noch keine argentatus-Formen erschienen waren, 
bildeten sie rein marine Rassen aus {michahellesi im Mittelmeer, atlantis 
im Atlantik vor dem Mittelmeer). Ferner wanderten sie entlang der Flüsse 
nach Norden und erschienen als typische Vogel der Hochmoorseen (die 
physiognomisch Steppenseen ahneln) in Lettland, Finnland und Nordrufi-
land. Wo am Eismeer noch Jceine argentatus-Mövfen erschienen waren, be-
siedelten sie die Kuste (WeiCes Meer, sibirische Kuste). Auch die nördliche 
und östliche Ostsee wurde von ihnen erobert. 

Wir haben also zwei Gruppen vor uns, die ökologisch und morphologisdi 
gut getrennt erschienen. Sie stammen zwar von einer Form ab, doch kom­
men sie nun aus zwei getrennten Ausbreitungszentren wieder zusammen. 
STRESEMANN & TIMOFEEF-RESSOVSKI 1947 haben daher vorgesdilagen, 
auch diese beiden Gruppen als eigene Arten zu behandeln (L. argentatus 
und L. cachinnans). Dem stellt sich eine wichtige Schwierigkeit cntgegen. An 
einigen Stellen leben beide Formen im gleichen Lebensraum nebeneinander, 
z. B. in der östlichen und nördlichen Ostsee. Hier kreuzen sidi beide ohne 
Schwierigkeit und wahrsdieinlich ohne Bevorzugung eines zur gleidien 
Gruppe gehörenden Partners, es kommt zur Bildung von Bastardpopula-
tionen. Dies bat zur Aufstellung besonderer Rassen geführt (omissus, maior), 
die jedoch nidit anzuerkennen sind, da eben kein einheithcher Typ, sondem 
eine Bastardpopulation vorliegt. Es ware möglidi, dal3 auf die Dauer eine 
eigene Rasse daraus entstehen kann. 

Wir haben also folgendes Bild in der Ostsee; 
westliche Ostsee: argentatus, 
an groBen Seen im Binnenland westlich der Ostsee: argentatus, 
an Hochmooren westlich der Ostsee: keine Möwen des Formenkreises argen­

tatus — cachinnans — fuscus, 
im finnisdien Binnenland vor allem an Hodimooren. aber audi an grofien 

Seen: cachinnans, 
in der östlichen und nördlichen Ostsee: cachinnans + argentatus, 
im Binnenland nordöstlidi der Ostsee: cachinnans, 
Eismeerküste bis zirm WeiBen Meer: argentatus, 
WeiBes Meer und östlich davon (auch Kuste): cacWnnans-Formen. 

In neuester Zeit haben sidi diese Verhaltnisse weiter komphziert, so dafl 
mit einer Stabilisierung der Ostsee-Population nicht zu redmen ist. Von 
Südosten her ist ein neuer VorstoB von cachinnans festzusteUen. Dement-
sprechend hat die Zahl der finnischen Binnenlandmöwen stark zugenom-
men. Auch der Anteil der gelbfüBigen Möwen in der östlichen Ostsee hat sich 
sehr erhöht. Selbst nadi Schweden sdieint diese Ausbreitungswelle hinüber-
zugreifen. Auch hier werden ansdieinend zunachst die Hochmoore besiedelt. 
Doch ist mit einer Vermisdiung der rosafüBigen Rinnenlandtiere Sdiwedens 
mit gelbfüBigen zu rechnen. 

Aus all diesen Grimden zahlt VoiPIO 1954 auch die Möwen der cachin-
nnns-Gruppe als Unterarten zu argentatus. ein Verfahren, dem sich STRESE-
MANN (briefl. 1955) jetzt ansdiliefit. 

Eine getrennte Behandlung aller dieser Formen ist nidit mögUdi, zumal 
über biologische Untersdiiede nur wenig bekannt ist. In den finnisdien Ar-
beiten über Küstenvögel wird stets nur von einer Form gesprodien, wahr-
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scheinlich ist gar kein anderes Verfahren möglich. lm folgenden werden 
daher die Arten L. argentatus und L. fuscus behandelt; wo biolog'sdie Un-
terschiede zwisdien den Rassen festgestellt sind, wird darauf besonders hin-
gewiesen. 

Bei uns kommen also folgende Formen vor: 

• Larus fuscus L. — Heringsmöwe. 

a) britannicus Löwe: Britische Insein, französische und hollandische Kuste, 
gelegentlich Deutsdiland. 

b) intermedius Schiöler: Danemark, Südnorwegen und Südschweden (viel-
leidit nur eine Misdipopulation aus fuscus und britannicus). 

r) fuscus Linné: östliche und nördliche Ostsee, Sdiweden, Finnland. 

Larus argentatus Pontoppidan — Silbermöwe. 
a) argenteus Brehm: Westnorwegen, westliche deutsche Nordseeküste, hol­

landische Kuste, Kusten der Britisdien Insein, Shetlands, Faröer, Island. 

b) argentatus Pontoppidan: Skandinavien mit Ausnahme von Westnorwe-
gen, Danemark, Deutschland, Finnland. In der nördlidien und östlidien 
Ostsee mit cachinnans gemischt. 

c) cachinnans Pallas: nördliche und östliche Ostsee (mit argentatus ge­
mischt), finnisches Binnenland; neuerdings starke Vermehrung und Aus-
breitung, Brutvorkommen im schwedischen Binnenland möglich. 

d) antelius Irdedale: Eine cachinnans-Möwe, die auf dem Binnenland der 
Kola-Halbinsel, z. T. auch an der Ostküste brütet, weiter auch an der 
Kuste in Nordsibirien. Als Wintergast Ostsee. 

e) leucopterus Faber: Grönland. Als Wintergast besonders Nordsee. 

Silbermöwe, Larus argentatus. 

Hier kann als besondere Rasse nur die Polarmöwe L. a. leucopterus (oft 
als eigene Art geführt) von den übrigen Formen abgetrennt werden. Uber 
ökologische Verschiedenheiten zwischen den finnischen Formen vgl. im all-
gemeinen Teil des Rassenkreises. 

Die Polarmöwe zieht im Winter nadi Island, den Faröem, den Shetlands 
und Nordnorwegen. In die eigentliche Nordsee kommen nur wenige Stücke, 
in die Ostsee nur verirrte Exemplare (Schweden l lmal , F.S.F.). L. a. leu­
copterus scheint zu allen Jahreszeiten die Kuste stark zu bevorzugen. 

Die übrigen Rassen der Silbermöwe sind nur in mandien Gebieten auf 
die Kuste beschrankt. Auch sie folgen der Regel, dafi am Rande des Ver-
breitungsgebietes nur noch der Strand besiedelt wird: Die nordischen For­
men {leucopterus) und die südlichen Formen {michahellesi, atlanlis) sind 
fast ausschlieChch Meeresbewohner, wahrend im Zentrum der Verbreitung 
auch im Binnenland Brutvorkommen bekannt sind, bei uns z. B. Südschwe­
den, Finnland), auöerhalb unseres Gebietes groBe Teile Asians, Alaskas 
und Kanadas (vgl. S. 49). 

In Mittel- und Westeuropa zieht die Art ganz allgemein die Kuste vor. 
Auch auf dem Zuge sind hier im Binnenland kaum je Silbermöwen anzu-
treffen. Die Tiere wandem nidit sehr weit, zwar wird die nördliche Ostsee 
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regelmaBig verlassen, doch bleiben in den übrigen Teilen der Nord- und 
Ostsee die Altvögel meist in der Nahe des Brutplatzes, wahrend die Jungen 
eine Südwartsbewegung zeigen. 

An der deutschen Kuste brütet die Silbermöwe vornehmlich im sturm-
flutsicheren Dünengelande. An der finnischen Kuste nistet sie vornehmlich 
auf den auBeren Scharen, wobei die unbewaldeten den bewaldeten vorge-
zogen werden. An der britischen Kuste hegen die meisten Koloniën auf 
Felsen am Rande der See. An der norwegischen Kuste ist die Art am hau-
figsten auf den rnehr landnahen Scharen, wahrend sie auf den auCeren sel-
lener brütet (vgl. im allgemeinen Teil). 

An der Nordsee kommen einzeln brütende Paare nur ausnahmsweise vor, 
.an der Ostsee — besonders im nördüchen und östüchen Teil — sdieinen sie 
nicht selten zu sein. Die gleiche Erscheinung kommt bei der Mantelmüwe 
vor, vgl. dort. 

Infolge starker NachsteUung war die Silbermöwe um die Jalirhundert-
wende an der deutschen Kuste redit selten geworden, sie hat sich in den 
letzten 40 Jahren stark vermehrt (vgl. im allgemeinen Teil unter Bestands-
schwankungen). 

Die Nahrung der Silbermöwe ist auBerst vielseitig. Sie steUt sidi an 
Schuttabladeplatzen bei groflen Stadten ein, nutzt den AbfaU der Fischerei 
an Hafen und auf See aus, ninimt geme tote Tiere, die an der Wasserober-
flache treiben, und tut sich am Aas toter Tiere am Strand gütüch. Auf Am-
rum fand ich in Gewöllen Mollusken (Cardium, Mytilus, Mya), Crustaceen 
(Portunus, Carcinus, Eupagurus), Fische, Sanger (Arvicola, junge Orycto-
lagus) und Vogel (Eier und Jungvögel). Ferner beobachtete ich auf der 
gleichen Insel grofie Flüge, die die Beeren von Empetrum nigrum aufnah-
men, groBe Mengen von Gewöllen bestanden nur aus Kernen dieser Frucht. 

Ebenso wie die Sturmmöwe besitzt die Silbermöwe eine interessante Me­
thode, den Panzer von Mollusken und Crustaceen aufzuschlagen. Der Vogel 
nimmt die Beute in den Schnabel, fliegt senkrecht empor (die Körperlangs-
achse behalt dabei gleidunöBig einen Winkel von etwa 30° zur Erdober-
flache) und laBt Objekt aus 3—10 m Höhe fallen. Der Versuch wird oft wie-
derholt, wenn zunachst kein Erfolg beschieden ist. TINBERGEN 1952, der 
diesen VorgEuig beschreibt und abbildet, stelite fest, daB es sich um eine 
Instinkthandlung handelt. Doch kommt sicher eine Lernkomponente hinzu. 
So beobachtet man diese Art des Zertrümmerns in den deutschen Koloniën 
der Silber- und Sturmmöwe kaum (Sand- und Schlickboden, wo jeder Ver­
such von vornherein zum Scheitern verurteilt ist). lm Winter aber kann 
man diesen Vorgang an der deutschen Nord- und Gstseeküste haufig sehen: 
Vermutlich handelt es sich dabei um Tiere, die von F'elsküsten kommen, 
WO solche Versuche ziemlich sicher zum Erfolge führen. 

Die Silbermöwe legt normalerweise drei Eier, die von beiden Partnem 
etwa 28 Tage bebrütet werden. Die Jungen werden erst im 4. Lebensjalire 
geschlechtsreif. 

Monographien: GoETHE 1937, 1953a, 1953b; PALUDAN 1951; DROST 1951, 
1952; TINBERGEN 1953. 
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Henngsmowe, Lams fuscus 

Die Henngsmowe ist nicht so stark an die Kuste gebunden wie die Süber­
mowe lm Binnenland brutet sie in Nordengland und Schottland, Iiland, 
Sudisland, Sdiweden und Finnland Audi auf dem Zuge mdit so sehi an die 
Kuste gebunden wie die Sübermowe Ostseetiere wandern grofientoils durdi 
den europaascben Kontinent zum ostlichen Mittebneer, Roten Meer, Pei-
sisdien Golf und den groBen afrikanisdien Seen (B0DbM5'l^J^ & SÜHÜZ 
1937) Der Zug der bntischen und norwegisdien Vogel dagegen sdieint sidi 
m der Hauptsache entlang der Kusten abzuspielen, sie wandein zum west 
Ldien Mittelmeer und die westafrikamsche Kuste entlang bis zum Aquator 
(vgl z B HOLGLESEN 1938, BABNLb 1953) Audi im Zugbild untei sdieiden 
sidi also Süber und Henngsmowe betrachtbdi Wahrend bei der Süber 
mowe nur eine geringe Sudverschiebmig euisetzt, die vor allem die Jung 
vogel betnfft, ist die Henngsmowe ausgesprodiener Zugvogel, von der zwaï 
regelmafiig einige in der Nordsee uberwintern, deren gruCter T eil aber weit 
nach Suden wandert (uber den Zug der Süberm.owe vgl DROST & SCHIL­
LING 1940) Dementsprediend besetzt die Sübermowe in Revieren, die audi 
von der Henngsmowe bewohnt werden, die Nistplalze vor Ankunft von 
L fuscus Auch die Eiablage beginnt bei der Sübermowe fruher (PALUDAN 
1951, hier wird speziell auf die Unterschiede zwischen beiden Arten em-
gegangen) In der von PALUDAN untersuchten Kolome, wo beide Arten 
nebenemander bruten, war die Vermehrungsrate der Heringsmowen ge­
ringer als die der Silbermowen Das hatte versduedene Ursachen 1 em 
groBerer Prozentsatz der Eier war unbefruditet, 2 eine geringere Zahl Eiei 
wurde im Durchsdmitt gelegt (mehr als drei bei der Sübermowe, weniger 
als drei bei der Henngsmowe^), 3 da die Silbermowe die gunstigen Nist-
platze vor dem Emtreffen der Henngsmowe besetzt, mstet die letztere oft 
nahe der Wasserhnie, ihre Nester werden dalier oft uberspult, 4 eine ge­
wisse Rolle spielt die Raubtatigkeit der Sübermowe, die jedoch dadurch 
teilweise wettgemadit wird, daB argentatus auch eigene Junge fnBt 

lm Endergebms werden hochstens 20% der Sübermowenjunge und 5% 
der Hermgsmotüenjunge flugge (Untersudiungen auf Graeshohn bei Born-
hohn) Dementsprediend sinkt hier die Zahl der Heringsmowen langsam, 
aber stetig über weitere Unterschiede zwischen den beiden Arten muB auf 
PALUDANS Arbeit hingewiesen werden 

An der Meereskuste unterscheidet sich der Lebensraum der Henngsmowe 
kaum von dem der Sübermowe In Deutsdiland (nur unregelmaBige Vor 
kommen) mstet die Art in den Dunen, in Fmnland (BEBGMAN 1939) m der 
auBeren Scharenzone Wie die Sübermowe meidet auch die Henngsmowe 
bewaldete Insein Normalerweise ist die Henngsmowe Kolomebruter, dodi 
kommen audi einzeln rustende Paare vor 

Monographien PALUDAN 1951, Unterschiede m Verhalten imd Stimme 
gegenuber L argentatus behandeln BERGMAN 1951b, GOETHE1956, s audi 
PALUDAN 1 c 

1) Süber- und Henngsmuwe gelten als Vogel, ilie nur eine deflnierte Zahl Eier 
C3) legen konnen Doch PALUDANS (1 C ) Versuche und histologischcn Untersudiungen 
zeigten, dafi diese Annahme unnchtig ist Fs werden weitere I oUikel gebddet, dip 
nach Brutbeginn resorbiert werden 
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Larus canus L. — Sturmmöwe. 

Faröer, Shetlands, Irland, Schottland, England (nur eine Stelle irn Süd-
osten, femer in Cumberland), hoUandische, deutsche, danische Nordsee-
küste, Norwegen, ganzes Ostseegebiet. Die gröCten Koloniën im Westteil der 
Ostsee (vgl. Zahlenangaben im aUgemeinen Teil). Die Art ist nur an weni-
gen Stellen an die Kuste gebunden, so an der englischen, hollandischen, 
deutschen und danischen Nordseeküste. lm Binnenland brütet sie in Schott­
land, Irland, England (Cumberland), Danemark, Schleswig-Holstein und 
rund um die Ostsee, besonders auf der skandinavischen Halbinsel. 

Die Sturmmöwe brütet an ahnUdien Stellen wie die Silbermöwe. An der 
Kuste bevorzugt sie Dünengebiete (Deutsdiland), Scharen (aber nicht 
nur auf dem auiJeren Gürtel wie die Silbermöwe, BERGMAN 1939). Im Bin­
nenland brütet sie an groBen Seen und in Mooren. 

Die Sturmmöwe zieht nur wenig, ledigüch die nördhche und östliche Ost­
see wird verlassen. Auch auf dem Zuge ist die Art nicht aus Meer gebun­
den, wenn sie auch bei uns hier überwiegt. über das Vorkommen der öst-
lichen Form L. c. kamtschatkensis fehlen genaue Hinweise, ihr Vorkommen 
in der Ostsee ware möglidi. 

Die Nahrung der Sturmmöwe ist der der Silbermöwe sehr ahnlich, wenn 
auch, entsprechend der geringeren GröCe, weniger starke Tiere erbeutet wer­
den (Kaninchen z. B. nicht nachgewiesen). 

Monographien: WEIDMANN 1955, P F E F F E K - H Ü L S E M A N N 1955. 

Larus minutus Pallas, die Zwergmöwe und Larus ridibundus L., die Lach-
möwe 

sind typische SüBwassermöwen. Sie bruten zwar beide an der östhchen Ost­
see, doch selbst hier kann von einer Bindung an das Meer nicht die Rede 
sein. Sie bewohnen auch nicht die auBeren, sondem die inneren, limnischen 
Scharen. Nichtbrütende Lachmöwen erschelnen zwar zu Tausenden an der 
Kuste, doch auch im Winter ist keine Bindung ans Meer vorhanden. Es 
handelt sich dabei nur um eine Folge der groBen Menge der hier vorhan-
denen Nahrung, nicht die Qualitat des Biotops zieht die Möwen an. 

Zu achten ist in unserem Gebiet auf Xema sabinii (Sabine), die Sdiwal-
benmöwe, die von ihren zirkumpolaren Brulpliitzen möglicherweise all-
jahrlich zur überwinterung in die Biskaya kommt. Bisher ist unklor, wel-
chen Weg sie dabei nimmt xinA ob sie — was allerdings unwahrscheinhch 
ist — dabei die Nordsee durchzieht. 

Rissa tridactyla (L.) — Dreizehenmöwe. 

Streng marine Art, die an den Kusten der Bretagne, der Britischen Insein 
mit Ausnahme des Südostens, auf Helgoland, im Kattegat (Hirsholmene: 
Graesholm'), an der norwegischen Kuste, auf den Shetlands, Orkneys, 

1) Der Name Graesholm taucht in der Literatur hauflger auf. Dabei ist zu unter-
scheiden zwischen folgenden Insein: 1. Grassholm vor der SW- Kuste von Wales 
(Britische Insein). 2. Graesholm (Inselgruppe Hirsholmene im Kattegat vor Frede-
rikshavn). 3. Graesholm (Inselgruppe Ertholmene bei Bornholm). Die erstere Insel 
ist berflhmt wegen ihrer BaPtölpel-Kolonie, die zweite wegen ihrer Dreizehen-
möiven — einzige in Danemark —, die dritte wegen des Vorkommens von Tordalk 
und Trottellumme. 
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Faröern, Island, Grönland, im kanadischen Archipel, auf Spitzbergen, No-
waja Semlja, ferner an der Kuste Sibuiens brütet. Im Gebiet der Bering-
StraBe und des Pazifiks durch R. t. pollicaris und R. brevirostris vertreten. 

Die Dreizehenmöwe ist ein ausgesprochener Bewohner felsiger Meeres-
küsten. Ihr umfangreiches Nest wird auf sehr schmalen Aisatzen, oft sehr 
hoch über dem Wasser, gebaut. Normalerweise besteht das Gelege aus zwei 
Eiern, die von beiden Partnern bebriitet werden (die angegebene Brutzeit 
schwankt zwischen 21 und 32 Tagen). Ein eigenthcher Zug isl bei der Drei­
zehenmöwe nicht festzusteUen. AuBer der Brutzeit ist die Art als ozeanisch 
anzusprechen, sie entfernt sich sehr weit von der Kuste und verstreul sich 
im Nordatlantik. Die Nordgrenze hildet das Packeis, im Süden ungefahr die 
20°-Isotherme' (FlSHER 1954). Audi in der Nordsee iiberwintern regelmaBig 
Dreizehenmöwen, ohne jedoch dem Strand nahe zu kommen. In der Ostsee 
ist der Vogel nur als Irrgast anzusehen, einzelne wandern durch den GroBen 
Belt, andere werden über das Feslland hierher verschlagen, wie Beobach-
tungen am Tornetrask (Schwed. Lappland, LuNDLVALL 1952) erweisen. Ein 
regularer Zug vom Eismeer durch Finnland zur Ostsee wurde mehrfach ver-
mutet, ist aber nicht erwiesen und aus ökologischen Gründen sehr unwahr-
scheinhch. 

Die Dreizehenmöwe unterscheidet sich in ihrem Verhallen tiefgreifend 
von anderen Möwen, wohl z. T. in Anpassung an ihren Nistbiotop. Wie alle 
Felsbrüter ist sie am Brutplatz auBerordenthch wenig scheu und laBt den 
Beobachter sehr nahe herankommen, ohne Uniuhe zu zeigen. Die Jungen 
sind Nesthocker, die sich nur sehr wenig bewegen dürfen, wenn sie nicht 
aus dem Nest fallen wollen. Nahere Untersuchungen über das Verhalten 
der Art sind z. Z. im Gange, die Unterschiede gegenüber den anderen Mö­
wen erweisen sich als immer tiefgreifender. 

Auch in der Nahrung sind stwke Unterschiede zwischen liissa und den 
Larus-Arten festzustellen. Die Dreizehenmöwe crnahrt sich nadi Sturm-
vogelart, indem sie oberflachermahes Plankton füngt. GelegentUch nimmt sie 
audi tote Fisdie von der Oberflache auf. Fast nie begibt sie sich jedoch an 
Land auf die Futtersuche (im Gezeitenbereich oder am Aas von angespülten 
Tieren), Rauben von Eiern und Jungen anderer Vögel ist nidit bekannt. 

Sterna sandvicensis Latham — Brandseeschwalbe. 

Bei uns nur die Nominatlorm. Brutvogel an den Kusten der Britischen 
Insein, der deutsdien und hoUandischen Nordseeküste, der danischen Kuste, 
an der westhchen Ostsee (gelegenthdi bis zur Weidisehnündung), an den 
Kusten des Mittelmeeres, des Schwarzen Meeres (Krim) und des Kaspischen 
Meeres. 

Die Brandseeschwalbe brütet meist in volkreidien Koloniën. Solche finden 
sich an der britisdien Kuste in Norfolk, auf den Fame-Islands, £m der 
Nordküste des Firth of Forth, am Moray Firth und auf den Orkneys, ferner 
an mehreren Stellen der Westküste und in Irland. An der hollandischen 
Kuste (besonders bei Hoek van Holland) bestehen die gröClen Koloniën 
unseres Gebietes, wo sicher vier Fünftel der westeuropaischen Population 
nisten. An der deutsdien Kuste ist die Kolonie auf Norderoog zu nennen, 
ferner an manchen Stellen unregelmilBig, in Danemark Jordsand und Graes-
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holm im Kattegat, in Schweden nm' Kolomen, die m ihrem Bestand starken 
Schwankungen unterworfen sind (0—300 Paare) 

Die starken Schwankungen im Bestande der einzelnen Kolomen smd 
beit langem bekannt und \ o n MARPLES & M \RPLEb 1934 naher untersucht 
worden (vgl S 37 f) 

Die Brandseeschwalbe ist fast in ihrem ganzen V erbreitungsgebiet 
an die Kuste gebunden, auch der Zug erfolgt nur an den Kusten 
bzw uber dem Meer') Bmnenlandbrutvorkommen sind mir nur aus dem 
westirischen Seengebiet bekannt (FlSHER 1954;°; Die bei uns brutenden 
Brandseeschwalben ziehen im allgemeinen entlang der afrikamschen Kuste 
bis zum Kap, Vogel des Schwarzen Meeres uberwintern im Mittelmeer 

Die Nester der Brandseeschwalbe stehen in den Kolomen selir nahe bei-
einander, oft beruhien sich die brutenden Vogel fast An der hollandiochen, 
deutschen und damschen Kuste liegen die Kolomen meist auf flachen 
Sanden im Bereich der Pnmardunen, wo eine geringe V^egetation voi-
handen ist An der britisdien Kuste — zum Beispiel auf den Fames — 
mstet St sandvicensis auf flachen Felsen mit medrigem Flechtenbewuchs 
Sie legt normalerweise zwei Eier, die von beiden Eltern etwa 3 Wochen 
bebrutet werden Die Jungen bleiben noi maler» eise im Nest bis kmz 
vor dem Fluggewerden 

Die Brandseeschwalbe eibeutet ihre Nahrung durch StoBtauchen m der 
Biandung, nur selten sieht man sie m stillem Wasser wie die Plupsee-
schwalbe jagen Vor allem werden Fische erbeutet (bei uns Ammodjtes, im 
Mittelmeer stellte TERRY 1952 vor allein Sardmen fest) 

Sterna dougalli Montague — Rosenseeschwalbe 

Brutvogel auf den Britischen Insein (besonders die Westkuste), an der 
Bretagne, an der Ostkuste Amerikas von Philadelphia bis Guyana, ferner 
an den Kusten Afrikas, Madagaskar, an dei indischen Kuste, im mdo-
malayischen Archipel und um AustrEihen Bei uns kommt nui die Nommat-
[orm m Frage sie allein brutet im Atlantik lm ganzen \ erbreitungs-
gebiet ist die Art streng an die Kuste gebunden, Bmnenlandvorkommen 
sind nicht bekannt Die wichtigsten Vorkommen in der Nordsee hegeu in 
Norfolk, auf den Fames (hier naeh HiCKLING 1955 etwa 50 Paai e) und am 
Firth of Forth UnregehnaCige Brutvorkommen an der hoUandischen, deut­
schen und damschen Nordseekuste, doch sind diese Falie wolil stets als 
verirrt anzusehen 

Die Rosenseeschualbeist ausgesprochener Zugvogel, der entlang der afri­
kamschen Kuste bis zum Kap zieht Sie brutet meist in Kolomen vergesell-

•) Nahere Angaben uber den Zug der Biandseeschwalben des Kaspischen Meeres 
schemen noch zu fehlen Sie sollen im Winter das Gebiet verlassen Dabei muBten sie 
eine erhebliche Strecke quer durchs Binnenland ziehen SCHLZ 1113 spriclit die \ e r 
mutung aus, daB sie ins Rote Meer wandern das erscheint auch ausbreitungs 
geschichtlich wahrscheinlich 

2) Dieses westinsche Seengebiet fallt durch seine marine Vogelwelt auf (Norai 
natrasse des Kormorans, Mantelmowe, die sonst erst weiter nordlich iin Binnenland 
erscheint — Island —, und Brandseeschwalbe) Lntersuchungen uber die Wirbel 
losen Fauna dieses Gebietes schemen bisher zu fehlen Es erscheint nicht ausge 
schlossen, daD es sich bei diesen Seen um Reliktenseen ahnlich denen des fenno 
skandinavischen Bereichs handelt, doch kann nur eine genaue Untersuchung der 
mederen Tierwelt daruber AufschluB geben 

\TT 3 6 Remmert Tierwelt der Nord und Ostaee 
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sdiaftet mit anderen Seeschwalben (meist Fluji- und Küstenseeschwalbe). 
Normalerweise zwei Eier, die von beiden Eltern etwa 24 Tage bebrütet wer­
den. Wie die anderen Seeschwalben ist St. dougalli StoBtaucher, der nadi 
Fischen jagt. Nadi GlICHARD 1955 ist sie auch bei Nahrungsflügen im Ge-
gensatz zu FluP- und Küstenseeschwalbe mehr ein Vogel der hohen See als 
der Küstengewasser. Die Tiere verlassen die Kuste sofort nach dem Flügge-
werden der Jungen und können vom Land aus kaum noch beobaditet wer­
den. Der Brutbiotop scheint dem der FluP- und Küstenseeschwalbe zu ent-
sprechen. Auf den Farnes brütet St. dougalli neben diesen beiden Arten auf 
fladien Felsen mit Flechtenbewuchs, an anderen Stellen auf Sand im Pri-
mardünengebiet wie St. sandvicensis. 

Monographie: GuiCHARD 1955. 

Fig. 14. Einengung des Brutbiotops am Rande der Verbreitung des Vogels: 
a) Nordgrenze der Verbreitung von Sterna hirundo. Binnenland- und Küstenvor-
kommen schraffiert, ausschliefiliches Küstenvorliommen durcli schwarze Linie vor 

der Kuste marlciert. b) Sudgrenze von Sterna macrura. 
(Die lapplandischen Brutplatze von St. hirundo scheinen heute nicht melir besetzt 

zu sein.) 

Sterna macrura Naimiann — Küstenseeschwalbe. 

Der PluPseeschwalbe sehr nahe verwandt, aber eine mehr arktische Art: 
Island, nördliches Europa, Spitzbergen, Nowaja Semlja, Sibirien, Nord-
amerika, Grönland. Bei uns an allen Kusten, jedoch nach Süden seltener 
werdend. In den gemischten Kolomen von St. hirundo und macrura an der 
enghschen (besonders im Süden), hollandischen, deutschen und danischen 
Kuste überwiegen meist die FluPseeschwalben, wahrend in Schottland (be-
reits auf den Farnes, HlCKLING 1955), an der norwegischen, nordschwedi-
schen und nordünnischen Kuste die Küstenseeschwalbe starker vertreten ist. 

Bei uns ist St. macrura gröBtenteils an das Meer gebunden, da unser Ge-
biet den Südrand der Verbreitung bildet: lm Binnenland nur an den west-
irischen Seen, in Nordskandinavien sowie auf dem norwegischen Hoch-
gebirge. Der Vergleich mit St. hirundo zeigt sehr schön die Beschrankung 
auf den optimalen Biotop am Rande der Verbreitung: Die südKche hirundo 
kommt in der nördhchen Ostsee und in Nordnorwegen nur an der Kuste 
vor, in Mitteleuropa ist sie zwar an der Kuste hauilger als im Binnenland, 
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aber nidit mehr an die Kuste gebunden. Die nördliche macrura dagegen 
brütet an den SüdrÊindern der Nord- und Ostsee nur im Küstengebiet und 
wandert erst dort ins Binnenland, wo hirundo fehlt (Nordskandinavien, Is­
land). Das sdiottische Binnenlandvorkommen von hirundo ist noch zuin 
südUchen Verbreitungsgebiet zu rechnen, da Schollland wegen seines milden 
Klimas nicht mit dem mittleren Norwegen oder Sdiweden verglichen wer­
den kann. Daher kommt hier hirundo an den Seen vor, wahrend macrura 
fehlt. Im ganzen ist also mac­
rura ebensowenig wie hirundo 
an die Kuste gebunden. Sie 
zieht auch durchs Binnenland, 
doch führt der wichtigste Zug-
weg der bei uns brütenden 
nach Südafrika und bis zum 
Antarktischen Kontinent. Ein 
Teil kreuzt sogar den Süd-
atlantik und erreicht bei Re­
cife Brasilien (Abb. 14 und 15). 

An der Kuste brütet die Kü­
stenseeschwalbe bei uns meist 
gemeinsam mit der Fhxjisee-
schwalbe. Einige Paare findel 
man gelegentUch in Zwergsee-
schwalbenkolonien am Sand-
strand auf Muschelbanken. 
An der Kuste des Finnischen 
Meerbusens brütet St. macrura 
mehr als hirundo auf den au-
Beren Scharen, sie fehlt auf 

den iimeren voUkommen 
(BERGMAN 1939). Die Binnen-
landbrutplatze von hirundo 
und macrura unterscheiden 
sich erheblich: Die erstere an warmen, meist eutrophen Seen, die andere 
an den warmen arktischen Tundragewassem. 

Fig. 15, 
berucksichtigt) 

Nach ScHÜz 1934, verandert. 

Zug von Sterna macrura (nur Atlantik 
Ungefahres Brutgelbiet schwarz. 

Sterna hirundo L. — FluPseeschwalbe. 
Brutvogel der Holarktis, wenn audi nicht so weit nördhdi wie die 

Küstenseeschwalbe, sie erreidit in unserem Gebiet die Nordgrenze ihrer 
Verbreitimg (vgl. auch unter St. macrura). Die bei uns vorkommende No-
minatrasse brütet auf den Azoren, Madeira, Kanaren, in ganz Europa mit 
Ausnahme Islands, Nordskandinaviens und der skandinavischen Hodi-
gebirge; sie kommt femer am Mittelmeer, Schwarzen Meer und Kaspisdien 
Meer vor. Weiter östlidi durch andere Rassen vertreten. 

Die Flupseeschwalbe gehort zu den Arten, die am B^ande der Verbreitung 
nur noch am Meere bruten (Abb. 14, vgl. audi bei macrura). Audi auf dem 
Zuge, der die Art bis ans Kap der Guten Hoffnung, in die arabisdie See 
und Kap Hom führt, nicht an die Kuste gebunden. Bei uns ausgesprodiener 

6* 
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Zugvogel, doch sollen sehon an den Britischen Insein überwinternde vor­
kommen (FISHER 1954). 

Die Flujiseeschwalbe ist ausgesprochener Koloniebrüter, bei uns kommen 
meist Misdiliolonien mit St. macrura und an den Britischen Insein gelegent-
lich mit St. dougalli vor, dagegen nur ausnahmsweise mit St. sandvicensis. 
An der deutschen Kuste nistet die Art meist in Dünentalern mit starker 
Vegetation und anmoorigem Boden (Empetrum nigrum-Beslande), beson-
ders aber in der feuchten Salzwiese auf Arlemisia-Beslanden. An der finni-
schen und britischen Kuste kommen ott Koloniën auf fladien Felsen, die 
mit Flechten bewachsen sind, vor. An der fmnisdien Kuste finden sidi Ko­
loniën in allen drei Sdiarenzonen, am haufigsten in der auöeren. Bewaldeto 
Scharen werden gemieden. 

In den Koloniën stehen die Nester nicht so dicht beieinander wie in den 
Koloniën von St. sandvicensis. 

Monographic: TINBERGEN 1931. 

Sterna albifrons Pallas — Zwergseeschwalbe. 

Europa, westHches und südliches Asien, Indische und australisdie Region, 
Afrika, Nord- und Mittelamcrika (südlich bis Venezuela). Die für uns in 
Betradit kommende Nominatform brütet in Nordafrika, vereinzelt im Mit-
telmeergebiet, im Gebiet der Nord- und Ostsee, im nördlichen Teil der 
Sowjelunion. An der britischen Ostküste ist sie mit Ausnahme des Gebietes 
nördlidi vom Moray-Firth allgemein verbreitet, sie fehlt auf den Orkneys, 
Shetlands, Fiiröern und Island. An der hoUandisdien, deutschen und dani-
sdien Kuste brütet sie auf zusagenden Platzen ziemlich allgemein, sie 
tehlt aber an der norwegischen Kuste. In der Ostsee brütet St. albifrons 
entlang der West- und Südküste, in Sdiweden an der Kuste von Schonen, 
Bleckinge, Smaland. öland, Gotland (auf beiden Insein auch am SüB-
wasser), und seit 1947 audi in Norrbotten. Im Südosten geht St. albifrons 
nördlidi nur bis zum Südrand des Finnisdien Meerbusens. 

Auch die Zwergseeschwalbe ist nicht an das Meer gebunden, nur bei uns, 
am Rande ihrer Verbreitung, ist sie gröBtenteils auf das Meer beschrankt. 
Binnenlandvorkommen liegen bei uns (aufier auf öland und Gotland) nur 
südUdi der Ostsee und Nordsee. 

Wegen ihrer besonderen Biotopansprüche — sie verlangt saubere, trockne 
Sand- und Muschelbanke — ist sie auch im Zentrum ihrer Verbreitung nicht 
überall anzutreffen, da soldie Biotope am SüBwasser naturgemaö selten 
sind. 

St. albifrons brütet in lockeren Koloniën, die Eier werden in den Sand 
gelegt, sie gleichen der Umgebung sehr. Das Gelege bestelit normalerweise 
aus zwei Eiem, die von beiden Partnern etwa 21 Tage bcbrütet werden. An 
der deutsdien Nordseeküste gehen hiiufig Bruten durch llochwasser ver­
loren. 

Die Zwergseeschwalbe ist ausgesprodiener Zugvogel, der an der West-
küste Afrikas überwintert. 

Die Nalirung wird durch StoBtauchen erbeutet, und zwar jagt die Art 
meist wie die Brandseeschwalbe über der offenen See, weniger an geschütz-
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ten Stellen wie Sit. hirundo und macrura. Als Nahrung werden Fische (Am-
modytes, Gobius, Gasterosteus) und Crustaceen angegebcn. 

Hydropogne tschegrava (Lepechin) — Raubseeschwalbe. 

Europa, Asien, Nordamerika, Afrika, Australien. Die für unser Gebiet in 
Betracht kammende Nominatform brütet auBer Australien in allen Erdtei-
len. lm allgemeinen bevorzugt die Raubseeschwalbe als Brutplatz sandige 
Meeresküsten mit Dünen und flachem Strand, doch brütet sie auch oft an 
flachen Felsküsten. Sie ist jedoch nicht ans Meer gebunden und nistet auch 
im Binnenland, z. B. an den groBen nordamerikanischen Seen. Diese geringe 
Küstenbindung zeigt sich auch darin, daB man an der westlichen Ostsee 
gelegentlich Raubseeschwalben über den Küstenseen beobachtet, seltener 
aber über dem freien Meer. 

Bei uns kommt die Raubseeschwalbe heute nur noch in der Ostsee vor. 
Die berühmte Kolonie von Sylt ist erlosdien, heute ist H. tschegrava hier 
nur als Irrgast anzusehen. In Schweden brütet die Art von Bleckinge bis 
Gastrikland und in Norrbotten. Früher lehte sie auch an anderen Stellen 
der Kuste und im Binnenland (Vanern, F.S.F.). Ferner lebt die Raubsee­
schwalbe an der finnischen Kuste, wo wichtige l ntersuchungen über Biolo­
gie und ökologie der Art angestellt wurden (vor allem BERGMAN 1953). Sie 
nistet hier nur auf den auBcren Scharen und nio auf solchen, die bewaldet 
sind. Es werden dabei niedrige und wenig steile Klippen bevorzugt, die sich 
physiognomisch wenig von Sand- und Kiesbanken unterscheiden. Im Nord-
teil des Bottnischen Meerbusens brütet die Raubseeschwalbe normalerweise 
auf solchen Sandbanken (sie fehlen im südlichen Teil, hier ist nur Scharen-
küste vorhanden). Der Bestand bat an der Kuste Finnlands in den letzten 
Jabren stark zugenommen. KREI 'GFR 1928 schatzte damals die wohl allein 
vorhandene Kolonie auf 60 Paare, 1949 waren allein in diesem Gebiet über 
200 Paare zu fmden. Die Zahl der in der Ostsee brütenden Paare schatzt 
BERGMAN 1953 auf 1200, wovon etwa 500 auf Finnland kommen. 

An der finnischen und schwedischen Kuste kommen aufier Kolomen auch 
einzeln brütende Paare vor. Die Raub-^eesrhwalben treffen aus ihren Win-
terquartieren vor den anderen Seeschwalben ein (Mitte April, um diese Jah-
reszeit ist der innere Küstenstreifen noch vereist). Die Zabl der Eier betragt 
normalerweise 2—3 (BERGMAN). 

Die Raubseeschwalben der Ostsee ziehen im Herbst durchs Binnenland 
nach Afrika ab. Daher kommen in der westlichen Ostsee oder gar in der 
Nordsee nur vereinzelt Exemplare zur Beobachtung (auf den Britischen 
Insein knapp über 30 Meldungen). 

Monographie: BERGMAN 1953c. 

Gelochelidon nilotica (Gmelin) — Lachseeschwalbe. 

Diese Art bat biologisch keine Beziehung zum Meer. Selbst wenn sie 
nahe der See brütet, jagt sie dodi nicht wie die übrigen Seeschwalben über 
dem Wasser, sondern über dem Land. Daher ist es erstaunlich, daB auch 
diese Art am Nordrand ihres Areals auf die Kuste angewiesen ist: Sie brütet 
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heute bei uns nur an der danischen und hollandisdien Kuste. Audi der Zug 
führt die Art die Kuste entlang. 

Die Lachseeschwalbe bewobnt bei uns Heide- und Sandgebiete in Küsten-
nahe. Hier sieht man sie niedrig über dem Boden auf der Insektenjagd bin-
und herfliegen. Auf dem Zuge stellt sie sidh auf den meisten deutschen 
Nordseeinseln an ahnUchen Stellen ein, haufig werden hier noch Junge ge-
füttert (so kann man alljahrlich auf Amrum im August jungeführende Alt-
vögel beobachten, doch brütet die Art hier normalerweise nicht). Die Briti-
schen Insein werden auf dem Zuge kaum berührt, ein Zeichen dafür, wie 
sehr diese Seeschwalbe das Wasser scheut (keine 50 Nadiweise n. FiSHER 
1954). Untersiidiunfion über die Nahrung heferten in Danemark folgendes 
Bild (ANDERSLN 1945): 

a) viele Insekten, besonders Lepidopteren, Carabidae, Geotrupes. 

b) Wirbeltiere: 
Arvicola terrestris 80; Mus niusculus 1; Apodemus sylvaticus 1; Micro-
rays mmulus2 , Sorex vulgaris 26; Sorex minutus 2; Neomys fodiens3; 
Rana arvalis + temporaria 128; Lacerta agilis + vivipara 16; Vogel 
(Anthus, Motacilla, Troglodytes) 5; darunter waren sehr viele Jung-
tiere. 

TERRY fand 1952 an der französischen Mittelmeerküste Acridier und Deo-
ticus. ferner sind Eierraubereien bekannt. 

Alcidae — Alkenvögel. 

Die holarktische Familie der Alken ist ursprüngUdi rein marin. Noch 
heule sind fast alle Vertreter auf das Meer beschrankt, lediglich als Glazial-
relikte kommen Alca torda und Cepphus grylle am I-adoga-See vor. 

Die Alken reprasentieren auf der Nordhalbkugel den Typ, den im Süden 
die Pinguine ausgebildet haben, wenn sie audi — auBer dem ausgestorbenen 
Riesenalli — nicht flugunfahig geworden sind. Sie bewegen sich auf dem 
Land mit fast senkrechter Körperhaltung, fliegen mit sehr rasdien Flügel-
schlagen schnell geradeaus, sdiwimmen sehr viel und tauchen nadi Fiseben, 
wobei sie, wie die Pinguine, unter Wasser die Flügel als Fortbewegungs-
organe benutzen, die Beine werden beim Flug wie beim Tauchen als Steuer 
verwandt, das Tauchen ist geradezu ein Fhegen unter Wasser. Manche 
Arten können mit ihrer Zunge gefangene Fisdie gegen den Oberschnabel 
drücken und so den Untersdinabel zu neuem Fang freihalten, so daB bei 
einer Taudifahrt bis zu 28 Fisdie gefangen werden können (Papageitau-
clier). Alle Alken bewolmen Felsufer. Dabei sind jedoch die Ansprüche, die 
.sie an den Brutplatz stellen, bemerkenswert verschieden (vgl. im allgemei-
nen Teil). 

Weitere Unterschiede zwisdien den einzelnen Arten liegen in ihrer Kolo-
niebildung. Wahrend die Trottellummen so dicht beieinander bruten, daB 
sich die Tiere oft berühren, halten die anderen Arten (auBer U. lomvia) 
einen gröBeren Abstand inne und C. grylle brütet nur in zerstreuten, wenig 
volkreidien Koloniën. 

Im Winter verteilen sich die Alken auf Sec. Am ebesten als ozea-
nisdi zu bezeidinen sind Papagei- und Krabbentaucher, wahrend die 
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iibrigen Arten sich weniger weit von der Kuste entfemen. JOHNSEN 1941 
nimmt drei versdiiedene Lebensraume für die Alken im Laufe des Jahres 
an: 1. das freie Meer (nadi der Brutzeit); 2. der „loitering ground" (\'iel-
leicht am besten mit Sammelplatz zu übersetzen) vor den Brutplatzen, wo 
sich die Tiere, artweise versdiieden, oft lange vor Beginn der Brutzeit sam-
meln {Trotlellummen im üezember, Brutzeit beginnt Ende Mai); 3. der 
Brutplatz. Diese drei Lebensraume sind für die meisten echten Seevögel 
(BaPtölpel, Dreizehenmöwe, Sturmvögel) festzustellen. 

Die Gryllteiste legt zwei Eier, die iibrigen Arten nur eines (in sehr sel-
tenen Ausnahmefallen zwei). Doch weisen ihre zwei Brutflecken darauf hin, 
daö sie von Formen abstammen, die zwei Eier legten (FlSHEE & LOCKLEY 
1954). 

Monographie der atlantischen Alciden: SALOMONSEN 1944. 

Fratercula arctica (L.) — Papageitaucher. 

Nordatlantik und Nebenmeere von NO-Nordamerika bis Nowaja Semlja'). 
Auf den Britischen Insein^) brütet die Form grabae, ebenso im Kattegat 
(norwegische und schwedische Kuste, in Schweden etwa 5—10 Paare, 
F.S.F.), früher Helgoland. Die Nominatform nistet an der norwegischen 
Kuste etwa vom Sognefjord an nordwarts (südlich des Sognefjordes Uber-
giinge zu grabae) bis zum Nordkap, femer auf Island, Westgrönland und 
der Ostküste Nordamerikas. Hodinordisch die Rasse naumanni (Nordgrön-
land, Spitzbergen, Nowaja Semlja), Ubergange zwischen arctica und nau­
manni auf der Kola-Halbinsel und Jan Mayen. 

Biologisch-ökologische Unterschiede sind zwischen den einzelnen Formen 
bisher nicht bekannt geworden. Sie werden daher gemeinsam behandelt. 

Von den bei uns brütenden Alken ist der Papageitaucher die am ehesten 
ozeanisch zu nennende Art. Sie entfemt sich nach beendeter Brut sehr weit 
von den Nistplatzen, ohne dabei einen regularen Zug zu zeigen. Arktische 
Brutvögel werden durdi das Packeis im Winter nach Süden abgedrangt, 
doch ist in unserem Gebiet bisher über ein evtl. regelmSBiges Vorkommen 
der Form naumanni nichts bekannt geworden, überquerungen des Atlantik 
wurden mehrfach nachgewiesen (St. Kilda nach Neufundland). Die Brut­
vögel des Nordseegebietes dürften in der Hauptsache in der Nordsee blei­
ben. In der Ostsee nur selten, die Form arctica ist in Schwedeu achtmal 
nachgewiesen worden, davon siebenmal im Bottnischen Meerbupcn. Die Vo­
gel scheinen also durchs Festland hierher verschlagen zu sein. Die Form 
grabae ist naturgemaB haufiger nachgewiesen worden, dodi scheint auch sie 
von ihren Brutplatzen im Kattegat eher nach Westen als nach Osten zu 
wandem. Im Winter ist der Papageitaucher meist nur einzeln zu sehen, sel-
tener in kleinen Trupps. 

Die Art brütet vornehmlich in Höhlen an grasigen Abhangen. Die Hoh-
len werden teils selbst gegraben, teils werden vorhandene Kaninchenbauten, 
aus denen die Eigentümer vertrieben werden, bezogen. Besonders bevor-

1) Über das Vorkommen in der Adria s. ENGEL 1954. 
2) An der Ostküste der Britischen Insein südlich bis zu den Farnes und York­

shire. 
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ziigl Frateicida torfige Boden. In solchen Gebieten kann der Papageitauchpr 
oft in imgeheuren Massen bruten und die ganze Bodenoberilache unter-
wühlen. Doch selbst wenn die einzelnen Höhlen miteinander in Verbindung 
stehen, hat jedes Paar seinen eigenen Eingang. Auf die Dauer werden durch 
diese Wühltatigkeit die Brutplatze für die Art unbrauchbar und verlassen. 
Ein Beispiel ist die Insel Grassholm au der englischen Westküste (LOCKLEY 
1953b, vgl. seine Abb. auf S. 62). In Norwegen wurden etwa 8000 Papagei-
laucher getötet, da sie fruchtbaren Boden durchwühlten (LoCKLEY). Dem-
entsprediend scheint Fratercula nicht sehr ortstreu zu sein: Vogel, die in 
einem Jahr an einer bestimmten Stelle gebrütet haben, können im nachsten 
in einer Kolonie bis zu 150 km entfernt auffauchen. 

Zu den Sammelplatzen vor der Kilste kommt die Art als nahezu ozeani-
scher Vogel erst Anfang Marz bis Anfang April zurück, also spater als die 
anderen Alken. Die Brutzeit betragt etwa 42 Tage, ist also langer als bei 
den übrigen Alciden (vgl. bei Alca torda, TabeUe!), ebenso ist die Nestlings-
zeit sehr lang. Das Junge wird etwa eine Woche vor dem Verlassen der 
Bruthöhle von den Eltem verlassen. Auch auf dem Wasser ist der junge 
Papageitaudier allein, wahrend die übrigen Alken ihre .lungen hier noch 
vorsorgen. Es bestebt also eine auffallige Parallele zwischen den (höhlen-
brütenden) Tubinaren, dem (höhlenbrütenden) Papageitnucher und den 
(höhlenbrütenden) Tropikvögeln — samtlich extrem ozeanischen Formen. Die 
Brutzeit aller ist sehr lang, ebenso die Nestlingsdauer. Das Sturmvogeljunge 
wird ebenso wie das Tropikvogel- oder Papageitaudierjunge von den Alt-
vögeln verlassen, ehe es die Bruthöhle verlaBt, die Jungen wandem bei 
Nacht vom Nistplatz zum Meer, auch hier kümmern sich die Altvögel nicht 
um die Jungen. 

Wie die anderen Alken kann Fratercula auf einer Fischfangfahrt mehrere 
Fische erbeuten, indem die Zunge den Fang gegen den Oberschnabel gepreBt 
und so der Unterschnabel zu neuem Fang frei wird (Aufnahmen z. B. bei 
LoCKLEY 1953b). LoCKLEY zahlte bis zu 28 Fische bei einem Tiere, Zahlen 
bis 22 scheinen haufig zu sein. Gefressen werden vor allem kleine Clupei-
den, Gadiden und Ammodytes, dazu ferner Mollusken und Crustaceen. 

Monographie: LoCKLEY 1953b. 

Alca torda L. — Tordalk. 

Für uns kommen folgende Rassen in Betracht: 
torda: Ostsee (hier endemisch): Schwedische Kuste von Gotland und öster-

götland bis Upland, Angermanland, Vasterbotten und Norrbotten; fin-
nische Kuste — besonders im Alands-Archipel —: ferner am Ladoga-
See; Danemark: Auf Graesholm bei Bomholm. GröBte Kolonie der 
Ostsee auf den Karlsöama (vgl. unter Bestandsschwankurtgen im all-
glmeinen Teil). 

pica: Norwegische Kuste und Baren-Insel, Nordamerika, Grönland. 
islanilicn: Britische Insein, Bretagne, Helgoland, Island. Auf den Britisdien 

Insein geht die Art an der Ostküste südlich bis zu den Farnes und 
Yorkshire. 

Nach beendeter Brutzeit wandem die Tordalken der südwestenglischen 
und irisdien Kuste zum Atlantik, nördliche Populationen bewegen sich an 
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die norwegischc Kuste und zum Kattegat. Die Nominatrasse verlaBt auch 
im Winter die Ostsee nicht (PALUDAN 1947). Auf Graeshohn bei Bomholm 
beringte Tiere verstreuen sich über die ganze südliche und mittlere Ostsee 
bis auf die Höhe von Stockholm, über den Zug der norwegischen Tiere ist 
nichts Genaues bekannt, wahrscheinlich bleiben sie in der Nordsee und tre-
ten hier zusammen mit den britischen islandica in Erscheinung. 

Abgesehen von dem Reliktvorkommen der Art am Ladoga-See ist der 
Tordalk zu allen Jahreszeiten streng marin. Zu den Sammelplatzen vor 
den Koloniën kehrt der Tordalk (ab .Tanuar) gegen Ende Februar zurück, 
die Tiere gehen jedoch nicht vor Anfang April an Land. (Die Angaben 
stimmen für torda — Graesholm bei Bornholm, PAU'D .^N 1947 — vind 
islandica — Britische Insein, FiSHER & LoCKLEY 1954 gut überein.) Die 
Brutperiode ist, obwohl spatcr begonnen, eher abgcschlossen als die des 
Papageilauchers (s. Tabelle). 

Uria aalge 
Alca torda 
Fratercula arctica . . . . 
Cepphus grylle 

Brutdauer 

'l 
34,3 
41,7 
29,4 

Nestlingsdauer 

16,8 
15,2 
49 
39,5 

Summe 

49,6 
90,7 
69 

(nach FISHER & LOCKLEY 1954). 

Die Nahrung des Tordalken besteht aus Fischen, ahnlich wie der Papagei-
taucher ist er in der Lage, gefangene Fische mit der Zunge gegen den Ober-
schnabel zu drücken und so den Unterschnabel zu neuem Fang frei zu be-
kommen. 
Monographic (torda): PALUDAN 1947. 

Der ausgestorbene Riesenalk. Pinguinus impennis, war vöUig flugunfahig. 
Er brütete u. a. am Rande unscres Gebietes auf den Orkneys und wahr­
scheinlich auf den Shetlands (FiSHER & LoCKLEY 1954), dürfte also früher 
regehnSBiger Gast in der nördliche Nordsee gewesen sein. 

In die südUche Nordsee und in die Ostsee dagegen scheint der Vogel nur 
ausnahmsweise gekommen zu sein (in Schweden 1 bis 2 Nachweise). Wahr­
scheinlich gehorte er zu den Arten, die den Rand des kontinentalen Schelfs 
und vielleicht sogar die Ozeane bewohnen, wie Bajitölpel, Schwarzschna-
helsturmtaucher usf., die ja auch nur selten in die innere Nordsee ein-
dringen. 

Plautus alle (L.) — Krabbentaucher. 

Brutvogel der Arkfis: Grönland, Island, Jan Mayen, Spitzbergen, Franz-
Josephs-Land, Nordinsel von Nowaja Semlja. Wahrscheinlich ist der 
Krabbentaucher an den Eisrand gebunden; mit dem Zurückgehen des Eises 
im Zuge der allgemeinen Erwarmung ist er bei Island sehr selten gewor­
den (1949 nur 19 Vogel beobachtet am Brutplatz Grimsey). Auch im Win­
ter ist die Art in der Hauptsache nahe des Eisrandes zu beobachten. 
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Das normale Uberwinterungsgebiet von P. alle ist die See um Island, 
der Nordatlantik zwischen Island, Spitzbergen und der norwegischen Kuste, 
sowie die nördliche Nordsee. Im allgemeinen bleibt der Krabbentaucher 
hier der Kuste fem. Ziemlich haufig sind Invasionen festzustellen, die die 
Vogel dann in den Armelkanal, die deutsche Budit und selbst ins Briti-
sche Binnenland führen (Zusammenstellung bei FiSHER & LoCKLEY 1954). 
In solchen Invasionsjahren kann die Art im Kattegat zahheidi auftreten 
(F.S.F.). In der Ostsee ist P. alle nur als Irrgast anzusehen. Gelegentlidi 
scheinen Vogel durdis Binnenland in den Bottnisdien Meerbusen ver-
sdilagen zu werden. Nachweise liegen von der ganzen schwedischen Kuste 
vor. Entsprechend seiner geringen Gröfie lebt der Krabbentaucher weniger 
von Fischen, sondem nimmt in der Hauptsache pelagische Crustaceen, ge­
legentlidi audi bodenlebende Formen (Polydiaeten) und Fisdibrut. 

Uria aalge (Pontoppidan) — Trottellumme. 

In unserem Gebiet bruten f eigende Rassen: 
intermedia: Ostsee (endemisdi): Sdiweden: seit 1947 Bonden vor VSster-

botten, groBe Kolonie auf den Karlsöama; Danemark: Graeshohn bei 
Bornholm. 

albionis: Helgoland, Britische Insein mit Ausnahme des Gebietes nördlidi 
vom Firth of Forth und des Südostens (aufier auf den Farnes und 
Bempton-Yorkshire fehlt hier die Art), Bretagne, Portugal. 

aalge: Norwegisdie Kuste, Sdiottland nördlich des Firth of Forth, Island, 
Nordamerika. 

spiloptera: Shetlands, Faröer. 
hyperborea: Brütet nicht in unserem Gebiet, ist aber als Wintergast nadi-

gewiesen: nördlidistes Norwegen und Kola-Halbinsel. 

Alle Rassen der Trottellumme treten in zwei Phasen auf: die eine ist 
durch ein sdimales weiBes Band vom Auge zum Hinterkopf gekennze'dinet 
(„Ringellumme, var. rhingvia"). Die Zahl der Ringellummen nimmt bei bei 
uns im allgemeinen nadi Norden zu, vgl. Abb. 16. Biologisdi-ökologisdie 
Untersdiiede zwisdien den einzelnen Formen sind nicht hekannt, sie wer­
den daher gemeinsam behandelt. 

Ein eigentlidier Zug ist bei der Trottellumme nidit feststellbar. Ostsee-
tiere verlassen die Ostsee nidit. Die britischen Lummen ziehen teilweise 
südwarts zur Biskaya (vor allem wohl die Jungvögel), einige kommen in 
die Nordsee, einige bleiben in der Nahe des Brutplatzes. Besonders die 
Lummen der Ostküste der Britisdien Insein kommen groBenteils ins Katte­
gat (LANDSBOROÜGH-THOMSON 1953). 

Da die Trottellumme auf den am meisten exponierten Felsen an der 
Kliste nistet, ohne irgendweldies Nistmaterial anzusammeln, geht ein gro-
Ber Teil der Eier und Jungen verloren (Verhaltnis der Jungen zu den 
Alten am Brutplatz 1 : 6 nach FiSHER-LoCKLEY 1954). Altvögel, die ihr Ei 
verloren haben, versudien, das des Nachbarn zu bekommen. 

Die Nahrung besteht wie bei anderen Alken aus jungen Fischen, Kreb-
sen und sogar Polydiaeten. 
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Uria lomvia (L.), die Dickschnabellumme (nachste Brutplatze Island, 
Kola-Halbinsel, Nowaja Semlja, Spitzbergen) kommt nur als verirrter Win-
lergast in unser Gebiet (Britische Insein 3, Deutsdiland 1, sechsmal Schwe­
den). Bei den schwedischen Fuudcn ist die Hautung im Norden des Bott-
nischen Meerbusens auffallig, es diirfte sich um Tiere handeln, die durchs 

Fig 16. Die Verbreitung von Ringellummen (Uria aalge, „var. rhingvia") (Brutzeit). 
Ó = lieine Ringellummen beobachtet; A = unter 1% der Tiere Ringellummen; 

B = 1—2%; C = 2—5%; D = 5—10%; E = 10—20%; F = 20—50%; G = über 50%. 
Nach FISHER & LOCKLEY 1954, die Angaben betr. Norwegen nach Beobachtungen 

von WiLGOHS 1951 und WvrsoN 1954 verandert. 

Binnenland (vom Weifien Meer her oder von den Lofoten, wo U. lomvia 
regelmépig zu überwintem scheint) zur Ostsee verschlagen wurden. Im 
Dezember 1902 bei „Pajala und Muonio in Norrbotten eine gröCere An-
zahl" (F.S.F.). 

Monographien: SOUTHERN & R E E V E 1942, SERGEANT 1951. 

Cepphus grylle (L.) — Gryllteist. 

Bei uns bruten folgende Rassen: 
grylle: Ostsee (endemisch; Schweden: in kleinen Koloniën allgemeiu von 

Bleckinge bis Norrbotten, nicht auf öland. Finnland: AUgemein in 
kleinen Koloniën und einzeln entlang der ganzen Kuste. Ladoga-See). 
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atlantis: Kattegat (Sdiweden: Schonen bis Bohuslan. Danemark: Insein 
im Kattegat u. a. zusagende Stellen). Britische Insein: Orkneys, Nord-
spitze Schottlands, an der Westküste weiter südlich, Kusten Irlands, 
ferner die Shetlands, die norwegische Kuste und Kola-Halbinscl bis 
zum WeiBen Meer, Nordamerika. 

Mit dem Gastvorkommen folgender Formen muB gerechnet werden: 
jaeroeensis: Faröer. 
islandicus: Island. 

Die Gryllteiste ist die einzige Alkenart, die normalerweise zwei Eier legt. 
Sie ist — abgesehen von dem Beliklvorkommen am Ladoga-See — zu 
allen Jahreszeiten rein.marin. Die Nominatform verlafit die Ostsee nicht, 
wenn auch im Winter im Bottnischcn Meerbusen keine Gryllteisle ge­
troffen werden. Die übrigen Rassen zeigen eine geringe Südverschiebung. 
über ökologie s. im allgemeinen Teil. Brutdauer unter Alca torda. 

Monographic: ARMSTRONG 1940. 

Columbae — Tauben. 
Eine direkte Beziehung zwischen Tauben und dem Meer ist bisher nicht 

erkennbar. 

Cohiinba livia Gmelin — Felsentnube. 

Die Felsentaube (Nominatrasse) brütet wild in unserem Gebiet nur an 
Küstenfelsen (Kusten der Britischen Insein, an der Ostküste südUch bis 
Yorkshire, ferner auf den Orkneys, Shetlands und Faröern). Da sie bisher 
nicht sicher im Binnenland der Britischen Insein nachgewiesen ist und 
auch in benachbarten Gebieten (Bretagne, Normandie) auf die Küstenfel­
sen beschrankt ist, mufi irgendeine Beziehung zwischen der Kuste und dem 
Vorkommen der Art angenommen werden. 

Auf der Iberischen Halbinsel und in Asien ist die Felsentaube Gebirgs-
vogel der Kuste wie des Binnenlandes. Erschwert wird die Untersudiung 
des Problems dadurch, daB die wilde Form von vielen halbzalimen Ilaus-
tauben nicht zu unterscheiden ist. 

Die Felsentaube nistet oft in kleinen Koloniën. Das Nest steht normaler­
weise in einer kleinen Felsenhöhle, das Gelege besteht aus zwei Eiern. 
Normalerweise macht die Art 2—3, gelegenthch wohl sogar 4 Bruten. An 
der Kuste scheint die Art Standvogel zu sein. 

Passeres — Sperlingsvógel. 
Ursprünglich und auch heute noch fast ausschlieBlich Landvögel. Nur 

einige Arten sind Ufervögel geworden, keine ist als Wasservogel zu be-
zeichnen. An die Kuste gebunden sind nur ganz wenige Arten, z.B. Cinclo-
des taczanowski (Fumariidae) an der südamerikanischen Pazifikküste (vgl. 
KOEPCKE & KOEPCKE 1953). Bei uns sind lodiglich einige Rassen von Au-
thus spinoletta als marin zu bezeichneii. Dennoch gehort der Wasserpïeper 
nur zu den Arten, die am Rande der Verbreitung nur noch spezielle Lebens-
raume besiedeln. Bereits in Mittel- und Südeuropa brütet die Nominatform 
ohne irgendeine Beziehung zum Meer auf Gebirgen. 
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An felsigen Meeresküsten kommen gelegentlich auch noch andere Sper-
hngsvögel in höherer Anzahl als im Binnenland vor. An den Britischen 
Insein ist hier Pyrrhocornx pyrrhocorax zu nennen, am Mittelmeer z. B. 
Monticola solitarius. 

SchlieBlich sind einige Vogel, die zur Brutzeit keine Beziehung zum 
Meere zeigen, im Winter bei uns fast ausscliliefllich an der Kuste anzu-
treffen. Es dürfte sich bei diesen Arten — wie bei vielen Limikolen und 
Enten — um keine Bindung an spezielle Qualitüten des Strandes handeln, 
sondern lediglich um Ausnützung des reichen Nahrungsangebotes an der 
Kuste im Verhaltnis zum Binnenland der gleichen Breite. Zu nennen sind 
hier vor allem Plectophenax nivalis. Calcarius Inpponicus, Carduelis fla-
virostris und Carduelis flammea. Sie werden an der Kuste zwar regelma-
Biger als im Binnenland beobachtet, doch kann von einer Bindung an 
die See nicht die Rede sein (vgl. GOETHE 1936). 

Anthus spinoletta L. — Wasserpieper. 

Bei uns kommen folgende Rassen vor: 
petrosus: Kusten der Britischen Insein mit Ausnahme des Südostens und 

der Hebriden. 
littoralis: Kusten Skandinaviens, Ostsee mit Ausnahme des Südens. 
meinertzhageni: auBere Hebriden. 
kleinschmidti: Faröer. 

Die Rassen littoralis und petrosus sind von MAYAUD 1952 zusammen-
gezogen worden, da sie einer Form angehören sollen, die sich durch ver-
schiedene (teils voUstandige, teils unvoUstiindige oder fehlende) Frühjahrs-
mauser phaenotypisch untersdieiden. Immerliin ware dieser Unterschied, 
der weniger morphologisdi als physiologisch ist, vielleicht doch groB genug, 
beide Rassen aufrechtzuerhalten. Von allen Rassen kommen Binnenland-
vorkommen vor (Schweden: Vaner-See), doch gehören diese Falie zu den 
seltenen Ausnahmen. 

Die Küstenrassen des Wasserpiepers (hier allgemein als Strandpieper 
bezeichnet) bewohnen felsigen Strand, sie fehlen am flachen Sand- oder 
Schlickufer. 

Das Nest steht unter Steinen oder im Schutze von überbangenden Fel­
sen. An der finnischen Kuste bevorzugt die Art die auBere Scharenzone, 
an den inneren Khppen kommt sie zwar auch vor, aber weit seltcner (NoRD-
BKRG 1950). In Norwegen scheint die Art auf den auBersten Scharen nicht 
ganz ïo zahlreich zu sein wie auf den weniger exponierten (vgl. S. 17 u. 
Tabelle 5). Die Nahrung sucht der Vogel sich ineist nahe der Wasser-
Hnie und geht in Gehieten mit Gezeiten oft in den bei Ebbe trorkenliegen-
den Bezirk. Er fangt gröBtenteils Insekten, jagt aber auch Crustaceen des 
Strandanwurfs (Orchestia) und fischt Polychaeten aus Rcsttümpeln. 

Den Winter verbringen die Strandpieper in der westlichen Ostsee und 
an der Nordsee. An der Ostküste der Britischen Insein findet erheblicher 
Durchzug statt, wahrscheinhch handelt es sidi dabei auch um skandina-
visdie Tiere. Auch auf dem Zuge und im Winterquartier bevorzugen die 
Strandpieper felsige Meeresufer. Nur einzelne Tiere werden im Binnen-
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land beobachtet. RiNGLEBEN 1953 laBt die MögUchkeit des Durchzuges 
durch den europaischen Kontinent zum Mitlelmeer gelten. 

In Gebieten, wo der Strandpieper fehlt (z. B. innerer Finnischer Meer-
busen), kann der Wiesenpieper, der ganz allgemein an vegetationsreichen 
Kusten haufig ist, an seine Stelle treten. 

In groBen Sand- und Dünengebieten der Kuste kann der Brachpieper 
bruten, jedodi ohne eine Beziehung zum Meere zu zeigen. 

Eremophila alpestris L. — Ohrenlerche. 

Ein Vogel kahler Geblete von der heifien Trockenwüste Afrikas und 
Asiens über die nordamerikanische Prarie zu den arktischen Tundren. Die 
für unser Gebiet allein in Betracht kommende Rasse flava nistet auf den 
FjaUs und Tundren Skandinaviens, sie ist im Winter an die Kuste ge-
bunden. Sie erscheint vor allem im Gebiet der westhchen Ostsee und der 
Nordsee. An den Britischen Insein überwintem Ohrenlerchen vor allem 
südhch des Firth of Forth bis zur Südküste Englands. Femer erscheinen 
sie an der hollandischen, deutschen und danischen Nordseeküste; seltener 
an der Ostsee, obwohl an der südschwedischen, der danischen imd schles-
wig-holsteinischen Kuste regebnaBig einzelne ï rupps gesehen werden.. Man 
beobachtet die Art in Schwarmen von 10—30 Stuck in der Salzwiese, sel-
ten nur unmittelbar am Strand. 
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